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läßt ‘es sich sogar im Spätherbst 
noch gut segeln. Vor allem, wenn 
die Fahrt von Hamburg aus in 
die wärmeren Gewässer des Mit- 
telmeeres geht. Über die Reise 

der Hambürger Hochseejacht 
„Dela“ berichten wir in „Klei- 

nes Schiff auf großer Fahrt“ 

auf Seite 32 dieser Nummer 
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Einen glänzenden Auftritt hatte die englische Königsfamilie im Londoner Odeonstheater bei 
der Premiere des nach Galsworthys berühmten Roman gedrehten englischen Gesellschaftsfilms 
„Forsyte Saga‘‘. Mit Orchideen, Nelken und Rosen bedacht, rauschen die drei königlichen 
Damen mit ihrem Gefolge in schimmernder Pracht durch das Foyer des Filmpalasts. Englands 
König hält sich im Hintergrund. — Eroll Flynn, neben Greer Garson, der Hauptdarsteller des 
Films, stellte bei dem Empfang seine junge Gattin — es ist die dritte — in der Öffentlichkeit 
vor: die rumänische Prinzessin Irene Ghica, nicht nur eine der schönsten, sondern auch der 
reichsten Frauen Rumäniens (Bild links) FOTOS: NEW YORK TIMES UND KEYSTONE 
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Die erste lange Hose für Akihito, den japanischen Kronprinzen. Er mußte 16 Jahre alt werden, 
bis er zum erstenmal die Uniform der Adelsschule, der er angehört, ablegen durfte. Hier stellt 
er sich seinem Vater, dem Kaiser Hirohito, der gerade bei der morgendlichen Zeitungslektüre® 
ist, etwas geniert in dem komischen Röhrendreß der weißen Rasse vor FOTO: NEW YORK TIMES 
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„Tor für die Berner !““ Bazzi, der berühmte Stürmer der Schweizer Mannschaft (ganz rechts), 
erreicht den Puck und sendet unhaltbar ein; Nauheims Torwart liegt überrannt am Boden zerstört. 
Ihm bleibt nichts als das Nachsehen. Dennoch gewann die Mannschaft des VfL Nauheim gegen den 
SC Bern mit 6:5. Die internationalen Beziehungen beginnen sich wieder anzubahnen FOTO: AP 
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Unter Dampf gesetzt hat Wirtschaftsminister Prof. Erhard seit zwei Jahren die Wirtschaft der deutschen 
Westzonen. Bei der ersten Pressekonferenz im Hotel Grillon anläßlich des Außenministertreffens in Paris, an 
der er als Vertreter der Deutschen Bundesregierung teilnahm, nebelte er sich — wie unser Bild zeigt — gegen 


die mit tausend Fragen ihn bestürmenden Presseverireier mit überiegener Ruhe ein 


„Mir wackelte der Stift, als ich am Sonntagabend bei 
der Totodurchsage 12 richtige Tips anstreichen konnte“, 
erzählte der 26jährige Malergeselle Heinz Ebert in Hei- 
delberg-Rohrbach, der mit seiner Frau (links) und seinem 
Stiefvater Richard Schellemann (jeder tippte für 1 DM) 
im Württemberg-Badischen Fußballtoto 201050 DM ge- 
wann. Der Betrag ist der höchste, der bisher im deut- 


schen Fußballtoto ausgezahlt wurde FOTO: AP 


Als Luftnotbremse soll der Fallschirm wirken, der jetzt von der US Air Force ausprobiert wird. 
Durch einen Hebeldruck löst im Augenblick des Landens der Pilot den Fallschirm aus, der, sich 
an einem kleinen zweiten öffnend, wie eine gigantische Luftbremse wirkt und Flugzeugen, vor 


FOTO: KEYSTONE 


Wie weggeblasen sind die Schmerzen und schlechten 
Stellen an den Zähnen durch die neue Gebläseplombier- 
maschine, die in Amerika erfunden wurde. Mit Alumi- 
niumoxyd als Schleifmittel werden die kariösen Stellen 
des Zahns ausgeschliffen, der Schleifstaub durch ein 
zweites Gerät (das die Assistentin hält) abgesaugt. Bald 
hat der Zahnarzt seinen Schrecken verloren: In Zu- 
kunft wird alles schmerzlos vor sich gehen FOTO: AP 


Als fünftes Rad am Wagen des Fürsten Singh von Pakistan war sich die Tänzerin Lotus 
Wing aus Los Angeles zu gut. Sie wollte nicht die legitime Gattin Nr. 5 des Muselmanns 
werden, weil sie sich von ihrem derzeitigen Beruf in jeder Beziehung ein größeres Ver- 
gnügen verspricht. Fürst Singh lief das Wasser im Munde zusammen, als er die, ‚physische 
Struktur‘‘ der Tänzerin mit Fingerspitzengefühl und Wohlgefallen prüfte FOTO: INCOM 


allem beim Kriegseinsatz, gestattet, auch auf einem an sich viel zu kleinen Flugplatz zu landen. 
Damit der Bremsschirm— JATO genannt — ungehindert aus dem hinteren Ende des Rumpfes 
herausschießen kann, wurde das Leitwerk ein Stockwerk höher verlegt 


FOTO: KEYSTONE 





Wo es brennt, ist Churchill zur Stelle: 1911, als er Innenminister 
war, trieben Verbrecher ihr Unwesen im Londoner Ostend. Als die 
Polizei den Schlupfwinkel in einem Haus der Sidney Street entdeck- 
te und als,es bei der Aushebung des Nestes zu einem scharfen 
Feuergefecht kam, erschien Winny im dunklen Anzug und Zylinder, 


um den Einsatz von Polizei und königlicher Garde zu leiten . t Ch kn ıll 
Winston Churchi 


wurde 75 Jahre 


Wenn der Satz stimmt, daß einer immer nur so alt ist, wie ihn 
seine Umgebung fühlt, dann könnte man diese seltene Mischung 
von erfahrener Reife und jugendlicher Vitalität für einen rüstigen 
Vierziger halten. Noch immer ist er ein feuerspeiender Vulkan, 
und wie immer ist er seiner Zeit und besonders seinen labour- 
regierten Landsleuten weit voraus. Er war der erste, der die 
Kriegsgefahr in Europa heraufdrohen sah — und er ist heute der 
erste, der einen wirklich konstruktiven Frieden mit neuen Formen 
des Zusammenlebens der Nationen anstrebt. Aus dem glühenden 
Nazihasser ist einwarmherziger Befürworter der deutschen Gleichbe- 
rechtigung geworden. Und wenn seine Gegner meinen, er habe in 
der Opposition leicht reden, so verkennen sie ihn gründlich: natür- 
lich „liebt er die Deutschen nicht um ihrer blauen Augen willen‘, 
sondern seine ganzen Bemühungen gelten einem geeinten Europa — 
und er weiß, daß Europa ohne Deutschland nicht denkbar ist. 


‚Engländer, 25Jahre alt. 5 Fuß und 3Zoll groß. Normale Figur. Geht Der Mann, den seine Lehrerin einst als,,den ungezogensten Burschen der ganzen Sokennenwirihn,mitder unvermeidlichenZigarre im 
leicht vornüber gebeugt. Blasses Gesicht. Rotbraunes Haar. Spricht Klasse‘‘ bezeichnete, hat es ‚‚zu etwas gebracht‘‘. Journalist, Soldat, Politiker, Mund.Er hat den Ring von Eis gebrochen, der nach 
durch die Nase, kann das ,‚s‘ nicht richtig aussprechen. Auf _Handelsminister, Innenminister, Erster Seelord, Munitionsminister, Finanzmi- _demiletztenKrieg Deutschland umgab. Der Mann,den 
seinen Kopf sind 25 Pfund ausgesetzt.‘‘ So lautete der Steckbrief, nister und ab 1940 Kriegspremier. Die beiden Bilder zeigen Churchill als Ersten seineFreunde wegen seines Temperamentsden,‚Bull- 
den die Burenregierung gegen den auf abenteuerliche Weise aus ‚Lord der Admiralität im Jahre 1914 und in der gleichen Stellung zu Beginn des dog Churchill‘‘nennen, istheuteder fortschrittlichste 
einem Gefangenenlager entsprungenen Kriegskorrespondenten der zweiten Weltkrieges. Der Einsatz von Tanks im ersten und die Benutzung künst- Vorkämpfer für die europäische Einheit, in der 
„Morning Post‘‘ erlassen hatte. Sie fingen ihn nicht FOTOS: REUTER licher Häfen bei der Invasion im zweiten Weltkrieg gehen auf seine Ideen zurück auch Deutschland seinen Platz einnehmen soll 
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... aber der Beschenkte 
soll ein französischer 


Kriegsblinder sein 


„Daß Dr. Adenauers Wunsch nach einer Verstän- 
digung zwischen Deutschland und Frankreich ehr- 
lich gemeint ist, glauben wir gern. ‘Aber wir 
fragen uns, ob dieser Wunsch in Deutschland wirk- 
lich populär ist, ob es der Wunsch breiter Volks- 
kreise und nicht nur einer dünnen Schicht von 
Politikern ist.“ Diese skeptische Überlegung stellte 
in den eben vergangenen Tagen der außenpoliti- 
schen Debatten im Bundesparlament eine große 
französische Zeitung an. 

In denselben Tagen erreichte uns der Brief eines 
jungen Deutschen aus dem Rheinland, und wenn 
es eine überzeugende Antwort äuf die Frage der 
Franzosen geben kann, so gibt sie dieser Brief. Er 
sagt mehr als hundert Reden und Erklärungen 
über das echte Bedürfnis gerade unserer Jugend, 
die Ressentiments zwischen unseren beiden Völ- 
kern beiseite zu räumen und den Menschen über 
die Grenzen hinweg die Hand zu reichen. 

Der Briefschreiber hatte im STERN von der 
Möglichkeit gelesen, einem Erblindeten unter ge- 
wissen Umständen durch die Hergabe eines gesun- 
den Auges zu helfen. Er setzte sich hin und schrieb: 

„Ich bitte Sie, einen jungen mittellosen Kriegs- 
blinden ausfindig zu machen, dem durch die 
Übertragung eines gesunden Auges zu helfen ist, 
der aber — und das ist die einzige Bedingung, die 
ich stelle — französischer Nationalität sein muB.“ 

Wir wußten zunächst nicht, was wir zu diesem 
Brief sagen sollten, denn er verriet nichts über die 
Gründe, die den Schreiber zu dieser seltsamen 
Bedingung veranlaßten. So fragten wir ihn danach. 
Wenige Tage später kam die Antwort: 

„Ihre Frage, warum der Blinde Franzose sein 
müsse, will ick Ihnen ohne Umschweife beant- 
worten. 

In den letzten Kriegstagen wurde ich zu einem 
Exekutionskommando befohlen und war an der 
Hinrichtung eines französischen Plünderers betei- 
ligt. Ich war damals 14 Jahre alt. Vielleicht hätte 
ich mich damals, nach dem Einmarsch der Ameri- 
kaner, selbst stellen sollen. Man hätte mich wahr- 
scheinlich auf ungewisse Zeit eingesperrt. Damit 








































Re } 


Erster Verbandwechsel nach einer geglückten Hornhautübertragung. Diese 'seit 1910 besonders durch Prof. Löhlein in Berlin hundert- 
fach mit Erfolg durchgeführte Operation ist nur dann möglich, wenn Netzhaut und Sehnerv intakt sind. Beeinträchtigung der 
Sehschärfe und sogar Erblindung kann jedoch auch durch Trübung der Hornhaut infolge von Verätzungen, Verbrennungen und 
Verwundungen mit Narbenbildung eintreten. In solchen Fällen kann man heute die getrübte Hornhaut entfernen und die klare 
Hornhaut eines anderen Menschen einsetzen. Es ist also durchaus der Fall denkbar, daß ein Kriegsverletzter ein Auge durch 


Verwundung verloren hat, 


kann durch Übertragung einer gesunden Hornhaut das Augenlicht zurückgegeben werden 
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während das andere nur durch eine Hornhautverletzung erblindet ist. Einem solchen Kriegsblinden 


FOTO: PITT SEVERIN 


war ich gestrait, aber die Möglichkeit zu büßen 
war mir genommen. Buße aber, glaube ich, ist 
heilsamer als Strafe.” 

Wir haben den Briefschreiber inzwischen kennen- 
gelernt, und unser anfängliches Bedenken, er 
könne vielleicht nur unter dem Zwang eines be- 
drückenden Schuldbewußtseins gehandelt haben, 
wurde schnell zerstreut. Der durchaus lebensfrohe 
und sportliche junge Mann wußte, daß ihn nach 
der Wiederherstellung geordneter Rechtsverhält- 
nisse kein alliiertes oder deutsches Gericht bestra- 
fen würde. Er war als Kind in die Wirren des 
Kriegsendes hineingerissen worden und hatte als 
Angehöriger eines Jungvolk-Zuges auf einen Be- 
fehl hin gehandelt, dem er sich nur unter eigener 
Lebensgefahr hätte entziehen können. 

Dennoch will er seine Tat sühnen. Er will sich 
der Schuld nicht entziehen, wie es so viele dies- 
seits und jenseits der Grenzen heute versuchen. 


Er will ein Opfer bringen — kein pathetisches 
Heldentum markieren, denn er bat uns ausdrück- 
lih, seinen Namen nicht zu nennen — er will 


ganz einfach einem vom Krieg mit dem bittersten 
Schicksal geschlagenen Menschen „den Weg in die 
Welt wieder öffnen“, und dieser Mensch soll ein 
Franzose sein, weil es ein Franzose war, an dessen 
Unglück er auf tragische Weise schuldig wurde. 

Wir haben diesen Wunsch dem französischen 
Oberkommissar Botschafter Francois-Poncet unter- 
breitet und ihn gefragt, ob er nicht wie wir der 
Meinung sei, daß der Brief des jungen Deutschen 
ein Lichtstreifen am Horizont des nächtlichen Dun- 
kels werden könne, das die Beziehungen unserer 
beiden Nationen so lange verdüstert hat. Was 
bedeutet Sicherheit, was bedeuten Grenzprobleme 
und Wiedergutmachungsfragen noch, wenn es end- 
lich wieder dazu kommen würde, daß der Mensch 
dem Menschen ein Mensch und nicht der Deutsche 
dem Franzosen ein „Boche“ und der Franzose dem 
Deutschen ein „Erbfeind* ist. 

Wir werden unseren Lesern von der Antwort 
Francois-Poncet Kenntnis geben. 
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In einer Waldhöhle bei Mittenwald hatten die beiden Gauner Zahl und Schäffler angeblich 16 Zentner Gold von 
dunkler Herkunft verborgen. Kaum waren sie aus dem Gefängnis Stadelheim, wo sie wegen einiger Schwarzgeschäfte 
saßen, entlassen, als sie dem Bankdirektor Leonhard das Gold ‚‚zu dem spottbilligen Preis von einigen hunderttausend 
DM‘“‘ anboten. Leonhard ließ sich die ‚‚einmalige Gelegenheit‘‘ nicht entgehen. Seine Geschäftsverbindung 
mit Zahl und Schäffler war übrigens nicht von gestern: man hatte bereits Leder und Textilien miteinander 
gehandelt und die vorzeitige Entlassung Zahls und Schäfflers aus Stadelheim war angeblich durch eine von Leonhard 
gestellte Kaution von 6000 DM bewerkstelligt worden. Das Gold — ein Zeuge berichtet, er habe Barren eines 
gleißend gelben Metalls mit eingraviertem Mussolinikopf (!) gesehen — ist inzwischen spurlos verschwunden 


Aus dem Buchhalter Steuber wurde in einem Augs- 
burger Konfektionsgeschäft im Handumdrehen der Herr 
„Oberst Horn vom amerikanischen Hauptquartier in 
Heidelberg‘. Er sollte im Auftrage Schäfflers und Zahls 
den Bankdirektor in Sicherheit wiegen. Wenn ein USA- 
Oberst seine Hände im Spiel hatte, dann würden die sagen- 
haften 16 Zentner Gold schon existieren. Woher sie ka- 
men - was ging das den goldberauschten Bankdirektor an | 
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So etwa öffnete Captain Bimbo den Schlag, als ‚Oberst 
Horn“ in einem eleganten amerikanischen Wagen vor dem 
vereinbarten Besprechungslokal, dem Augsburger ‚‚Berg- 
hof“‘, vorfuhr. Bimbo selbst hatte keine Ahnung, wozu er 
mißbraucht wurde. Immerhin machten Wagen und Fahrer 
auf Leonhard den gewünschten Eindruck. ‚‚Oberst Horn‘‘ 
alias Buchhalter Steuber spielte seine nicht ganz einfache 
Rolle auch ohne englische Sprachkenntnisse prächtig 


Direktor der Bayerischen Gemeindebank HansLeonhard und seineSekretärin 
Magdalena Linsmayr. Als Fräulein Linsmayr gegen Aushändigung von 155000 DM 
zwei Barren Gold in Mittenwald abgeholt hatte, wurde ihr Wagen unterwegs von 
einem angeblich amerikanischen Fahrzeug überholt und gestoppt. Das Gold wurde be- 
schlagnahmt. Magdalena kam weinend und mit leeren Händen zu ihrem Chef zurück 


Wolfgang Zahl (links) und Josef Schäffler (rechts). Sie sind die Regisseure des 
Goldschwindels von München. Wie das Gold sind sie von der Bildfläche verschwunden 


Caplain Bimbo 


Münchens größte Korruptionsaffäre — Bankdirektor gibt Kredite in 


München hat seine Sensation. Im Augenblick, da diese Seiten in Druck 
gehen, weiß man noch nicht, ob man sie den ‚‚Fall Leonhard‘ oder 
den ‚‚Fall Pitzer‘‘ nennen soll, aber soviel ist sicher: der Fall zieht 
seine Kreise und es stinkt im weiten Rund. Leonhard ist schließlich 
Direktor der Bayerischen Gemeindebank und Pitzer immerhin Polizei- 
präsident von München. Die übrigen Personen der Handlung: die 
flüchtigen Hauptdarsteller Zahl und Schäffler, zwei dunkle Schwarz- 
marktspezialisten; der Rosenheimer Buchhalter Steuber in der Rolle 
des amerikanischen ‚‚Oberst Horn“; Magdalena Linsmayr, Sekretärin 
Leonhards; ein Münchner Schuhhändler namens Fritz Tretter; ein 
gewisser Herr Ditt und ein völlig ungewisser und ahnungsloser Neger 
mit dem klangvollen Titel „„Captain Bimbo“. Ort der Handlung: 1. Akt 
im Gefängnis Stadelheim, 2. Akt im Hotel ‚‚Berghof‘‘ in Augsburg, 
3. Akt in der Bayerischen Gemeindebank in München, 4. Akt und dra- 
matischer Höhepunkt auf der Landstraße nach Mittenwald. Zeit der 
Handlung: Gegenwart. Das Spiel kann beginnen, es geht um nichts 
Geringeres als 16 Zentner pures Gold. Kein Wunder, daß München 
eine Theaterkrise hat - dasLeben schreibt eben die spannenderen Stücke. 
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Bayerische Gemeindebank München, Briennerstraße, erster Stock, links: 
Hier saß Bankdirektor Leonhard mit seiner Sekretärin Fräulein Linsmayr. Er war 
für die Kreditgewährung der Bank zuständig. Um das Geld für seinen Goldkauf zu 
beschaffen, drängte er den Kunden höhere Kredite auf und ließ sich einen Teil des 
Geldes als persönliches Darlehen zurückzahlen. Man benötigte etwa eine halbe 
Million. So ließ Leonhard seinen Kriegskameraden (Luftgau), den Schuhhändler Fritz 
Tretter, in das Geschäft mit einsteigen. Und schrieb einen Brief an seinen anderen 
Kriegskameraden (ebenfalls Luftgau), den Münchener Polizeipräsidenten Pitzer ..- 





Münchens Oberbürgermeister Thomas Wimmer erklärte zu den gegen Polizeipräsident Pitzer erhobenen Vor- 
würfen: ‚‚Es ist bekannt, daß der Pitzer mein Freund ist, aber in solchen Dingen kenne ich keinen Pardon!“ 


und die IO£cnTher Gola 


eigene Tasche — Buchhalter Steuber spielt USA-Oberst — Was wußte Münchens Polizeipräsident ? 


Ein gewisser Herr Ditt, der Schäffler und Zahl bei einem 
Gastspiel in Stadelheim kennenlernte, trat bei den Ver- 
handlungen aJs ‚‚Herr Mangard“‘, Verbindungsmann des 
amerikanischen Hauptquartiers, auf. Als auch er betrogen 
werden sollte, ging er zur Zollfahndung und zeigte den 
Schwindel an. Vom Fotografiertwerden hielt er wenig 


Diese Platte ‚„‚,hochkonzentriertes Uran““ übergaben 
die Gangster dem Bankdirektor Leonhard, als ihm die Her- 
beiholung des Goldes, für das er immerhin schon 210 000 
DM Vorschuß bezahlt hatte, zu lange dauerte. Leonhard 
war’s zufrieden und glaubte wieder an das Geschäft. Erst 
als die Sache aufflog, erwies sich das Uran als ganz ge- 
wöhnlichesBlei. ‚Ich bin kein Metallfachmann ..‘‘, meinte 
Leonhard resigniert, als man ihn fragte, wie er auf diesen 
Schwindel von Zahlund Schäffler habe hereinfallen können 


Pr Fre 28: “ 
Oberstaatsanwalt Wieland, der Leiter des Korrup- 


tionsdezernats, hat sich mit seinen Akten in seine 
Wohnung geflüchtet, um den Fall ungestört bearbeiten 


_v 


zu können. Er hat die Untersuchung der Land- 
polizei übergeben, obwohl an sich Polizeipräsident 
Pitzerss Münchner Stadtpolizei zuständig wäre 


Si De SE ren a 
Als Magdalena Linsmayr weinend zu ihrem Chef 
Leonhard kam und meidete, du? die beiden endlich gegen 
Zahlung weiter®r 155000 DM ihr übergebenen Gold- 
barren auf der Straße Mittenwald—München ‚‚von einem 
amerikanischen Auto beschlagnahmt‘ worden seien, ver- 
suchte Leonhard zu retten, was zu retten war. Auf dem 
Boden des ‚‚Seefelder Hofs‘‘ in Diessen, wo die Bande 
verkehrt hatte, entdeckte er mit Hilfe des Herrn Ditt ein 
Beutelchen, in dem sich noch 80000 DM befanden 


Franz Xaver Pitzer, Münchens Polizeipräsident. Er ist mit den Herren Leonhard 
und Tretter von der gemeinsamen Tätigkeit beim Luftgaukommando her gut bekannt. 
Leonhard schrieb ihm einen ‚‚streng vertraulichen‘‘ Brief, in dem er ihn von seinen 

Goldgeschäften in Kenntnis setzte. Pitzer bestätigte den Brief ebenso ‚‚vertraulich‘“, 

ohne jedoch seine Kriminalbeamten und die für Goldtransaktionen in jedem Fall 

zuständige Militärregierung zu verständigen. Bisher vernommene Zeugen bekundeten, 

Pitzer habe den Transport des Goldes unter polizeilichem Schutz durchführen wollen. 
Wenn trotz aller Vorsichtsmaßregeln die Sache schiefginge, wollten sich Leonhard 
und Konsorten darauf hinausreden, daß sie das Gold für den Bayrischen Staat 
„‚sicherstellen‘‘ wollten. Vor dem Stadtrat erklärte Pitzer mit Pathos, er werde jeden, 
der behaupte, die Polizei hätte den Goldkauf begünstigt oder er selbst hätte die 
Summe von 15000 DM bei dem Geschäft erhalten, wegen übler Nachrede verklagen. 
Im übrigen sei er bereit, jederzeit ein Disziplinarverfahren gegen sich zu beantragen. 
Oberstaatsanwalt Wieland, der Leiter des Korruptionsdezernates meinte darauf 
lakonisch, bei den Akten befänden sich Beweismaterial und Quittungen, nach 
denen der Herr Polizeipräsident von Leonhard und Tretter immerhin 21000 DM 
geliehen bekommen habe. Bisher habe er von dieser Summe nur einmal einen 
Betrag von 500 DM zurückgezahlt. Die Erklärung Pitzers, er wäre jederzeit 
bereit, ein Verfahren gegen sich zu beantragen, sei wertlos, da das Ver- 
fahren bereits bei der Staatsanwaltschaft laufe FOTOS: IXMANN 
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Bei einem Übungsspringen über dem Flugplatz Eglin in Florida be- 
merkte der zuerst gesprungene Sergeant Smith (Pfeil), daß der Fall- 
schirm seines Kameraden, des Gefreiten Dye (noch nicht im Bild) 
sich nicht öffnete. Dye stürztemitrasenderGeschwindigkeitaufSmith 
zu, dieLeinen und den versagenden Fallschirm wie eine Wurst nach 
sich ziehend. Mit einem gewaltigen Schwung pendelte sich der gei- 
stesgegenwärtige SergeantindieRichtung des stürzendenKameraden 


Sergeant 
Smith 
greift zu! 


Geistesgegenwärtiger Fallschirmspringer 
stoppt Todessturz seines Kameraden 


Der Gefreite Charles A. Dye aus Akron (links) und sein Retter, £> 
Sergeant Marvin Smith aus Huntsville (rechts) stiegen eine 

Stunde nach dem großen Abenteuer zu einem neuen Übungs- 
springen auf. Vorher stellten sie sich noch schnell den Presse- 
fotografen, dankbar drückte Dye die Hand, die sein Leben rettete 


Während die Beobachter am Boden mit stockendem Atem die Szene 
verfolgten, machte ein Heeresfotograf aus der Begleitmaschine die 
erregendsten Schnappschüsse seines Lebens: Smith konnte im letz- 
ten Augenblick die Leinen des vorbeisausenden Fallschirms packen 
und zu sich herüberziehen. Dyes Schirm hatte sich mit dem kleine- 
ren „Sicherheitsschirm‘‘ völlig verfangen. Einen Augenblick sah 
es aus, als würde Smith seinen Kameraden nicht halten können 


» 


Dann geschah das Erstaunliche. Smith konnte Dye zu sich herauf- 
ziehen. Mit seinem Kappmesser schnitt er dessen Leinen durch, 
damit nicht auch sein Fallschirm gefährdet wurde. Dye klammerte 
sich mit Armen und Beinen an seinen Retter, dessen Sturzgeschwin- 
digkeitsichdurch die Mehrbelastung natürlich stark erhöhte. Trotz- 
dem kamen beide mit einigen harmlosen Prellungen davon. Smith er- 
hielt alsDank für seine geistesgegenwärtige Tat dieMilitärmedaille 
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Im Morgengrauen des 16. November begann die rasende Fahrt, im Morgengrauen des 17. November fand sie auf 
dem Hockenheim-Ring, kurz vor der Stadtkurve, ihr vorzeitiges Ende. Immerhin waren bis dahin schon eine 
Reihe von deutschen Klassenrekorden über 50, 100, 500, 1000 und 2000 km überboten worden PHOTOS: AP 


AUF DEN HUND GEKOMMEN 


beim Versuch den Weltrekord über 10000 Meilen zu brechen 


Als der herrenlose Hund dem daherrasenden Wagen in die Quere sprang, geriet das Rennfahrzeug ins Schleudern, 
drehte sich dreimal um seine Achse und landete an einer Friedhofsmauer. Das hatte jedoch keinerlei symbo- 
lische Bedeutung, denn es kam niemand bei dem Unfall zu Schaden, und Paul Schweder konnte den Wagen mit 
eigener Kraft in die Box fahren. Da die Schäden sich nicht sofort beheben ließen, mußte der Rekordversuch ver- 
schoben werden. Petermax Müller will ihn auf dem Grenzlandring, Europas schnellster Rennstrecke, wiederholen 


So sah ihn die Linse unseres Reporters bei Nacht: den zum Rennwagen umfrisierten 
1100 -ccm - Volkswagen, mit dem die Fahrer Petermax Müller, Helmut Polensky, 
Huschke von Hanstein und Paul Schweder auf dem Hockenheim-Ring den Weltrekord 
über 10000 Meilen brechen wollten. Auf dem Photo blieb nur der Feuerschweif der Lichter 
übrig, die nordlichtartige Erscheinung links ist eine gewöhnliche Straßenlaterne. Der 
Wagen erreichte einen Stundendurchschnitt von 119,3 km gegenüber dem alten Rekord- 
durchschnitt von 114,5 km. Bei Kilometer 2008 geschah das Unvorhergesehene .... 


4 4 4 F er 

Die Fahrer Paul Schweder (links) und Huschke von Hanstein (rechts). Sie wechselten 
sich mit ihren Stallgefährten im Fahren ab. Paul Schweder fuhr den Wagen, als in der 
Morgendämmerung bei Kilometer 2008, kurz vor der Hockenheimer Stadtkurve ein 
herrenloser Hund auf die Fahrbahn und vor den rasenden Wagen sprang. An ein Aus- 
weichen war bei der Geschwindigkeit von 138 km natürlich nicht zu denken... 
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„Ist — vonder Zigarette gesprochen — daßsie 
leichtbekömmnlich ist . . .?* 


„Nicht nur — früher gab.es sogar sogenannte 
Damenzigaretten: sie waren zwar ausgespro- 
chen leicht, aber auch entsprechend gehaltlos.“ 


„Und an der Texas gefällt Ihnen also .. “ 


„Daß sie das typisch süß-würzige Aroma einer 
American Blend hat, zugleich aber hervor- 
ragend bekömmlich ist. Das hängt wohl — wie 
bei einer guten Küche — in erster Linie von der 
Art der Zubereitung ab?“ 


„Unter anderem ja — außerdem aber spielt 
die Qualität der verwendeten Tabaksorten 





"Desundens eins rau Wirt Lenk... % 


hier eine besonders ausschlaggebende Rolle.“ 
„Und inwiefern?“ 


„Die Texas wird unter Verwendung ausge- 
sucht vollreifer Virginia’s hergestellt. Das sind 
Tabake, die hervorragend aromatisch und süß, 
zugleich aber besonders bekömmnlich sind. Lei- 
der allerdings sind diese wertvollen Sorten 
noch schwer zu beschaffen: der Grund auch, 
weshalb eine solche, in jeder Hinsicht beste- 
chende Zigarette einstweilen noch nicht in un- 
beschränkter Menge hergestellt werden kann. 
Es war hier die Frage „Quantität oder Qua- 
lität“. Wer — wie Sie — die Texas bewußt und 
vergleichend raucht, der weiß, nach welcher 
Richtung sie entschieden wurde.“ 


» Eine Zigarette, die einem etwas sagt « 
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1. Fortsetzung 

Der Novembersturm heulte durch die 
Aufbauten des alten französischen 
Frachters. Als der erste Offizier auf der 
Kommandobrüke erschien und dem 
Kapitän meldete: „Alles klar, Ladung 
gut verstaut‘, lachte der nur. 

Im Laderaum brannten abgedichtete 
Olfunzeln. Überall auf dem Boden lagen 
die neuen Legionäre. Paul Westen- 
berger. hatte seine Lieblingsstellung 
eingenommen: den Rücken an die Wand 
gelehnt, die Beine: überkreuz. Die ande- 
ren Mitglieder der Clique hatten sich 
um ihn geschart. „Schade, daß wir kein 
Billard hier haben”, witzelte Meyer II, 
der Berliner. „Dann könnten wir deinen 
Kopp als Kugel nehmen." Markert fuhr 
sich mit der Hand über den kahlgeschore- 
nen Schädel. 






Bar U Kr 


Sofängtesan. Im Fort Nicholds bei Marseille werden dieGefangenen, die sich 
zur Legion melden, gesammelt. Die Bevölkerung sieht von der Hofenmauer zu 


Halb in Uniform, halb in Zivil, so stehen die angehenden Legionäre auf 
dem Hof des Depots in Oran, der ersten Station auf afrikanischem Boden 


„Das ist eigentlich das gemeinste an 
allem.” Er sah sich im Kreis um. ‚Das 
finde ich so hundsgemein, diese Haar- 
abschneiderei!” 


„Na, nun sei mal friedlich”, tröstete 
Westenberger. „Du mußt auch nicht in 
allem, was sie mit uns machen, Bosheit 
und Niedertracht sehen. Das Abrasieren 
ist praktish, die afrikanischen Läuse 
können sich da nicht festsetzen.” 

„Aber diese dreckige Uniform, die sie 
uns gegeben haben, was Chef?" Das 
Baby schüttelte wichtigtuerish den 
Kopf. „Kurze Hosen und Wickelgama- 
schen, wer soll denn so rumlaufen." 


„Mensch, deine Sorgen möchte ich 
haben ... Uniform, Uniform.” Meyer II 
riß sorgsam ein Stück Zeitungspapier ab 
und drehte sich eine Zigarette. 

In der Mitte des Laderaums saßen ein 
paar Polen und spielten Karten. Aus 
einer Ecke ertönte von Zeit zu Zeit ein 
Gurgeln, da lag einer und erbrach sich 
in eine leere Kiste. Der Sturm nahm zu, 
die Legionäre hörten in der Tiefe des 
Lastraumes, wie die See gegen die Plan- 
ken donnerte. Sie waren auf der Reise 
von Marseille nach Oran. 800 Mann, die 
Elite der Gefangenen — sie hatten mit 
ihrem bisherigen Leben abgeschlossen. 

Das neue begann mit ständig zu- 
nehmender allgemeiner Übelkeit. Der 
Kasten legte sich stöhnend auf die Seite, 
bäumte sich wieder auf, die Ollampen 
flackerten. Wie eine blitzschnell sich 
verbreitende Seuche ging die Seekrank- 
heit im stinkenden Laderaum um. Wer 
eben noch auf seinen Nebenmann und 
dessen Elend geschimpft hatte, der kroch 
plötzlich in sich zusammen. Der Schiffs- 
bauch verwandelte sih binnen kurzem 
in einen einzigen Unrathaufen. 

Das Baby wälzte sich am Boden. Mar- 
kert beobachtete es mit blassem Gesicht. 


FREMDENLEGIONARL 


DEUTSCHE SOLDATEN IM STURM DER ZEIT 


Meyer II war ganz still geworden, er 
hielt seinen Kopf etwas schief und 
schluckte häufig. Westenberger rauchte. 

Als abends der abgesperrte Lastraum 
aufgeschlossen wurde und ein paar 
Wachsoldaten große Kübel mit Suppe 
hereinbrachten, lagen die meisten Le- 
gionäre auf dem Boden, unfähig, auch 
nur den Kopf zu heben. Die Gesunden 
balancierten zu den Eßkübeln, die Gier 
brannte in ihren Augen. Der Sturm 
dauerte eineinhalb Tage, die Seefahrt 
ebensolange. 


Am Nachmittag des 28. November 
näherte sich das Schiff dem Hafen von 
Oran. Der wolkenverhangene Himmel 


lag dicht über der rollenden See. Die 
Ladeluken wurden geöffnet, und langsam 
tauchten die Köpfe 


der Legionäre auf. 
Paul Westenberger 
und sein „Verein“ 
— wie Meyer die 
Freunde nannte — 
hatten die Fahrt in 
dem schwimmen- 
den Käfig einiger- 
maßen überstan- 
den. Nur das Baby 
konnte sich, als sie 
an Deck geklommen 
waren,nicht auf den 
Beinen halten, Sie 
stützten den Jungen 

1% und führten ihn an 
u zu die Reeling. Grin- 
send beobachtete 

die Schiffsbesat- 
zung, wie sich ihre 
Ladung Menscen- 

vieh an Deck 

schleppte. Ein lan- 
ger Pole schlug der 
Länge nach auf die 
Schiffsplanken, in 
seiner rechten Hand 
krampfte er ein 
Spiel Karten zu- 
sammen. Das Schiff 
schlingerte stark, 
aber die Nähe der 
Küste wirkte auf 
alle belebend. Grell 
hoben sich die gel- 
ben Felsen des 
Steilufers von der 
schwarz-blauen See 
ab. Das Schiff schien 
plötzlich schneller zu fahren, es hielt 
direkt auf eine Felswand zu. Da öffnete 
sich in der gelben Mauer ein Spalt: vor 
ihnen lag, in die Berge gebettet, die 
Stadt Oran. 

Ihre Habseligkeiten unter die Arme 
geklemmt, standen die Legionäre an der 
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Reeling und sahen zu, 
wie das Schiff die 
schmale Einfahrt pas- 
sierte und am Kai än- 
legte. Araber, Neger, 
französishe Soldaten 
eilten vorüber. 

OR U 
90", zählte ein Korporal 
der Legion, als Westen- 

berger, Markert, 
Meyer II und Baby 
über den Laufsteg an 
Land gingen. Unteroffi- 
ziere brachten fluchend 
Ordnung in die acht- 
hundert Mann. In lan- 
gem Zug marschierten 
die Legionäre durch die 
Stadt, vorüber an nied- 
rigen Häusern mit fla- 
chen Dächern und an 
modernen Gebäuden. 
Scharfe Kommandos er- 
schollen, Püffe und Fuß- 
tritte hagelten gegen 
die letzten des Zuges, 
im Laufschritt ging es 
weiter. Das Ziel war 
eine Art Depot, in sei- 
nem Hof lagerten sich 
die Männer. Bald darauf 
mußten sie wieder an- 
treten, der Marsch führte 
zum Bahnhof. Die 

Schiebetüren der Vieh- 
wagen waren weit ge- 
öffnet, und es dauerte 
nur kurze Zeit, bis die 
Truppe eingeladen war. 
Einige Soldaten winkten 
ihnen ironisch zu. 

Die Türen wurden ge- 
schlossen. Markert 
kratzte sich sein un- ER 
rasiertes Kinn. „Jetzt a; 
sitzen wir wieder im 
Gestank‘, murmelte er. 
„Einen Kohldampf habe 
ich, nicht auszuhalten”, 
sagte das Baby. Meyerll, 
klein und wenig, hatte für den Verein ein 
Häufchen Stroh zusammengekratzt.Westen- 
berger schlief. Er erwachte durch Schreie, 
die das Gerumpel der fahrenden Wagen 
übertönten. Im Halbdunkel schlugen sich 
zwei Männer. Der eine stürzte, sein 
Gegner faßte ihn fest am Kopf und 
schlug seinen Schädel mehrere Male 
gegen den Boden. Westenberger war 
mit einem Sprung an den Mann und 
klemmte dessen Ellenbogen mit einem 
Jiu-Jitsu-Griff unter seinen Arm. Der 
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Sonne, Windund Sand haben das Gesicht dieses Unteroffiziers der Legion 
gegerbt. Zum Unterschied vonden weißen Käppis der Mannschaften trägt 
er eine blaue Kopfbedeckung. Seine Orden zeigen, daß er zweiJahre Indo- 
china mitgemacht hat, als Ausbilder ist erwegen seiner Härte gefürchtet 























































Legionär stöhnte und versuchte zappelnd 
sich frei zu machen. „Wenn du nicht still 
hältst, zerbrihst du dir die Knochen”, 
sagte Westenberger ruhig. Das Baby 
starrte mit weitaufgerissenen Augen. 

„Deutsches Schwein”, rief der 
gionär. 

„Gut, gut”, sagte Westenberger, „setz 
dich mal wieder hin. Der Mann folgte 
der Aufforderung. Taumelnd erhob sich 
der andere vom Boden. Er hielt sich mit 
beiden Händen den Kopf. „Deutsches 
Schwein“, wiederholte auh er, Ihr 
kümmern euch immer um Sachen, die 
euch nichts angehen. Das meine Freund, 
wir uns schlagen, wie wir wollen. Euch 
nichts angehen.“ Er humpelte zu dem 
anderen und setzte sich neben ihn. 

Meyer II lachte. Westenberger ging 
in seine Ecke zurück. Aus der Hosen- 
tasche holte er ein Stück Zeitungspapier, 
und dann nahm er aus seinem Beutel 
eine Blehbüchse, in der noch Tabak- 
krümel waren. 

„Die Jungen sind richtig“, sagte er. 


Le- 


Was!’ rief Markert. „Dieses Sau- 
pack." 

„Laß mal, wir werden uns schon ver- 
tragen." 


„Du mußt mir mal den Griff zeigen, 
Chef“, bat das Baby. „Wenn ich hloß 
nicht so'n Hunger hätte.” 

Mit verhaltener Wut sah Markert vor 
sich hin. Seine Knie hielt er mit beiden 
Händen umklammert. „Ich Riesenidiot, 
ich gottverdammter Idiot. Wäre ich bloß 
nicht mit euch gefahren. Wer weiß, viel- 
leicht sind die im Lager schon frei. Oder 
wenigstens krepiert.‘ 

Nach zwölf Stunden hielt der Zug. In 
der Stadt der Legionäre, Sidi bel Abb&s. 
Die neuen Leute kamen ins „Kleine 


Alle Völker Europas sind in der Legion vertre- 

ten.Nach dem Kriege haben die Deutschen den 
höchsten Prozentsatz erreicht. Am seltensten sind 
Engländer und Skandinavier. Franzosen segeln 
grundsätzlich unter der Flaggeeiner anderen Natio- 
nalität. Ganz selten aber sind Araber. Unser Bild 
zeigteinenarabischenLegionär, dereinenRekruten 
in die Geheimnisse eines Legionsspiels einweiht 
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Quartier”, in eine weiße Kaserne, deren 
drei Stockwerke hauptsächlich Mann- 
schaftszimmer enthielten. Der Verein 
bekam einen Raum im zweiten Stock zu- 
gewiesen. Die Deutschen teilten mit 
einem rothaarigen Schweden, Lundberg, 
und zwei Tschechen das Zimmer. Von 
den achthundert verstanden die meisten 
einander nicht, und die wenigsten konn- 
ten französisch. Aber den Ton, der die 
Soldatenmusik machte — den verstan- 
den sie. Die französischen Unteroffiziere 
und Korporale befahlen und fluchten, 
und in kurzer Zeit war der Aufbau des 
„bagage carre", des Wandbrettes, der 





als Schrank dient, gelernt. Die Kammer- 
feldwebel 'brüllten und kommandierten, 
und es zeigte sich, daß die Hosen und 
Jacken, die zu lang oder zu kurz waren, 
in Wirklichkeit doch paßten — wie es 
das soldatische Gesetz befiehlt. An die 
Stelle der Monotonie des Elends trat 
das militärische Einerlei. Bald saßen 
auch die frischgebackenen Legionäre an 
den langen Tischen der Kantine und 
tranken Algierwein, wie die Alten. Und 
wie sie, gaben sie ihre lächerlich ge- 
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Die Kehrseite der Medaille: das Lagergefängnis in der Kaserne von Sidi 
bel Abb&s. Di2 Strafen sind hart, bei größeren Vergehen droht ver- 
- schärfter Dienst in den gefürchteten Strafeinheiten auf Wüstenkommando 





ringe Löhnung in der Hauptsache für 
den kurzen Rausch her, den der Wein 
ihnen verschaffte. 

Lundberg, der Schwede, war schon 
früher in der Legion gewesen. Er hatte 
seine Zeit abgedient und war wieder- 
gekommen. 

„Ist denn so was möglich?“ fragte 
Westenberger ihn erstaunt. 

„Ja, ist möglich“, sagte Lundberg. 
„Warum nicht? Ich erst von ssuhaus weg, 
weil kleine ... kleine Swierigkeit mit 


Polissei. Dann, weil Sehnsucht nach 
Afrika..." 

Sie gingen auf ihre Stube. Morgen 
sollte der Dienst 
beginnen. Ein 
Hauptfeldwebel 


— in der Legion 
heißt er „Major“ 
— trat ein. 

„Ist hier ein 
Lundberg?“ fragte 
er. 


Der Schwede 
nahm Haltung an. 

„Ah“, sagte der 
Major. „Monsieur 
Lundberg wieder 
da. Sie haben 
noch eine Strafe 
von 10 Tagen zu 
verbüßen, vom 
letztenmal. Trun- 
kenheit. Kommen 
Sie mit.‘ 

Lundberg lachte 
schallend, „Bin 
bald wieder hier“, 
rief er Westen- 
berger zu. 

. 

Westenberger hatte das Gewehr vor 
der Brust baumeln, seine Füße ‘schlepp- 
ten über den Boden. Die Kompanie war 
25 Kilometer durch die Wüste marschiert, 
mit Ruhepausen, die bis zu fünf Minuten 
betrugen. Ihre Waffen durften die Le- 
gionäre tragen, wie sie wollten. Nur 
eines durften sie nicht: zurückbleiben. 
Der Verein hatte sich ganz gut gehalten, 
selbst das Baby war mitgekommen, nach- 
dem es den ersten toten Punkt überstan- 


den hatte. Zwei polnische Legionäre wa- 
ren „ausgestiegen“, oder vielmehr: sie 
hatten gemeint, niht mehr weiterzu- 
können. Unteroffiziere der Legion waren 
sofort zur Stelle, um ihnen das Mißver- 
ständnis klarzumachen. Die Belehrung 
war kurz und gründlich, die beiden tor- 
kelten weiter. Beim Marsch ausfallen war 
die Todsünde der Legionäre, es war 
mehr als eine Sünde — es war einfach 
unmöglich. 

Übrigens meinte es der Himmel Afri- 
kas heute gut mit den neuen Legionären. 
Die Sonne verhüllte ihren Feuerkopf, und 
die Dezembertemperatur hielt sich in an- 
genehmer Mittellage. „Wozu gibt es 
denn Lkws“, brummelte Baby, nachdem 
sie in einer Stunde sechs Kilometer zu- 
rückgelegt hatten. Nach der zweiten 
Stunde sprach er nicht mehr. Nach der 
vierten sahen sie die flachen Hausdächer 
von Sidi bel Abbes wieder vor sich. 


Die C.P. III marscierte in die Stadt 
ein. Ihr gehörten die Neuen an. Es gab 
daneben noch die II. mit den Kranken 
und denjenigen Legionären, die bald ent- 
lassen werden sollten, und dann die I, 
die aus den „Frontschweinen"” bestand, 
den alten Kämpfern aus Indocina. Die 
Brust mit Ehrenzeichen und Bändern ge- 
schmückt, stolzierten sie in der Kaserne 
umher. Als die blutigen Anfänger müde 
angetrottet kamen, wurden sie von ihnen 
mit lauten Zurufen empfangen. Das Fran- 
zösisch der Neuen war sehr mangelhaft, 
aber sie hätten wohl auch dann nicht ge- 
lacht, wenn sie die Witze verstanden 
hätten, die die Alten auf ihre Kosten 
machten... 


In der Kantine trafen sich alle wieder. 
Drei Becher vom billigen Rotwein, und 
Dreck, Müdigkeit und Mißmut waren weg- 
gespült. Der Verein saß mit einem Alten 
zusammen, einem ganz Alten sogar, der 
das Kennzeichen der erfahrenen, lang- 
gedienten Legionäre trug: den Vollbart. 
Markert schielte ihn mißtrauisch an, 
denn der Alte bemühte sich väterlich 
um das Baby. Das Mißtrauen war berech- 
tigt. Nach kurzer Zeit bestellte Baby, ge- 
ehrt durch die Aufmerksamkeit, einen 
Liter Roten. Der Alte trank unheimlich 
schnell aus und stand auf, um an einem 


Die Legion ist ihr Vaterland, wenn auch 

ihre Wiege in den verschiedensten Ländern 
Europas stand. Aber die Sehnsucht nach der 
Heimat schließt die Landsmannschaften doch 
enger zusammen. Hinter dem Tisch der deutschen 
Gruppe in der Kantine v. I. n. r. Sudetendeutscher, 
Niederschlesier, Hamburger, Berliner, Westfale 


anderen Tish ein anderes Greenhorn 
hochzunehmen. „Du bist ein Riesen- 
dussel”, sagte Markert. „Schmeißt deine 
paar Francs für diese Strolche raus.” — 
„Er hat sehr interessant erzählt", vertei- 
digte sich Baby eifrig. — „Quatsch, ‚die 
neppen uns bloß. Weißt du, warum unser 
Essen so schlecht ist, du Schaf? Weil die 
Alten einen Teil von der Verpflegung 
dekorieren.“ „Dekorieren? Wieso, was 
ist das?“, das Baby begriff kein Wort. 
„Na, hört euch bloß den Kleenen an, er 
hat noch nicht dekoriert?" „Ist das wie- 
der 'ne neue Schweinerei?"' — Die Ka- 
meraden lachten. Der Junge lachte zö- 
gernd mit. „Mensch, Baby, du mußt das 
Dekorieren lernen, sonst gehst du hier 
ein. Paß auf, du weißt doch, was man bei 
stand?! Gestern hatten sie mir meine 
den Preußen unter „organisieren” ver- 
Halsbinde zum Beispiel dekoriert. Keiner 
hat das gute Stück gesehen. Du weißt ja, 
was uns der Spieß geflüstert hat, von 
wegen Uniformstük weg. Da denk ich 
also dran und auch an das, was Lund- 
berg über das Gefängnis erzählt hat. Ich 
also ıaus aus dem Kabuff und in den 
Hof, ran an die Leinen, da hängen ein 
paar Halsbinden zum Trocknen. Die eine 
sah aus wie meine, verstehst du... 
plötzlich hatte ich meine wieder.“ MeyerII 
stand auf, ging zur Theke und holte eine 
Flasche Algier-Wein. Mit einer großarti- 
gen Handbewegung stellte er die Flasche 
vor die Kameraden auf den Tisch. 


» 


Die C. P. III. hatte viel zu lernen. Vor 
allem dies: daß sie überhaupt nichts 
wußte, nichts konnte, nichts verstand. 
Mit dem Französish ging es zwar jetzt 
einigermaßen. Die neuen Legionäre 
konnten jedenfalls die Kommandos und 
Flüche ihrer Vorgesetzten auffassen. Das 
war immerhin schon viel wert. Und sie 
lernten auch begreifen, daß alle ihre 
militärischen Kenntnisse und Fähigkeiten 
umgeschmolzen werden mußten. Sie ver- 
wandelten sich von Spezialisten in All- 
round-Soldaten. Westenberger sagte, 
wenn der Verein über die neuen Ver- 
hältnisse sprach: Was ich früher wirklich 
gut konnte, das war, einen Panzer abzu- 
schießen. Aber jetzt... jetzt baue ich 
bald die Straße, über die er fährt, repa- 
iere seinen Motor, marsciere 50 Kilo- 
meter neben ihm her, und ich glaube 
beinahe, ich würde mich nicht wundern, 
wenn ich eines Tages den Befehl kriegte, 
ich soll ihn zu einer Pumpanlage um- 
bauen. — 
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Die Ausbildung der Legionäre für den Kampf in 
Indochina reicht vom Straßen- und Brückenbau 
über alle Kampfarten bis zur Reparatur von 
Panzermotoren usw. Die Legion bildet bewußt 
keine Spezialisten, sondern All-round-Soldaten 
aus, die sich in jeder Lage zu helfen wissen. Der 
Straßen- und Befestigungsbau in der heißen 
Wüste stellt besonders scharfe Anforderungen 











Die Legionäre lernten, aus allen La- 
gen mit der Mitrailleuse zu schießen, sie 
spannten sich vor die schweren Straßen- 
walzen, sie legten Minen, entschärften 
Minen, umgingen Minen, flüchteten vor 
Minen. Sie bauten Brücken, und’ sie 
sprengten Brücken, sie bauten Straßen, 
und sie sperrten Straßen, und vor allem 
immer wieder: sie marschierten. 

Am 24. Dezember 1945 regnete es den 
ganzen Tag. Die Legionäre bereiteten sich 
auf das Fest vor, indem sie ihre Unifor- 
men putzten und ihre Francs zusammen- 
scharrten. Ein Teil von ihnen war schon 
betrunken, bevor die kleine Pforte für 
den allgemeinen Ausgang geöffnet wurde. 
Mit eisernem Gesicht prüfte der Unter- 
offizier vom Wachdienst Uniform und 
Haltung jedes einzelnen. Als die weißen 
Mauern der Kaserne hinter ihnen lagen, 
verstreuten sich die Legionäre schnell 
über die breiten Straßen, die gerade aus- 
gerichtet nach Norden, Süden, Westen 
und Osten führen. Raketen gingen in die 
Luft, Gesang und Musik ertönte, die Be- 
völkerung feierte Weihnachten nach fran- 
zösischer Art. Lundberg hatte sich dem 
Verein angeschlossen. Sein widerspen- 
stiges rotes Haar quoll auf allen Sei- 
ten unter der weißen Mütze hervor, 
sicheres Zeichen dafür, daß er schon 
schwer geladen hatte. Er führte die Deut- 
schen in eine der schmalen Nebenstraßen, 
in die „Bar de la Legion". Im Eingang, 
der durch einen zeıfetzten roten Tep- 
pich verhängt war, stand ein Neger. Er 
begrüßte die Legionäre mit einer tiefen 
Verbeugung und murmelte dabei vor 
sich hin. Lundberg stieß ihm mit dem 
Ellenbogen in die Seite und rief: „Hold 
Kjäft — dum Svin!” In einem kreis- 
runden Raum standen zahlreiche kleine 
Tische. Araber und verkommene Weiße 
saßen da, sie blickten nicht auf. Der Ver- 
ein setzte sich in eine Ecke und bestellte 
Wein. „Schade ums Geld”, sagte Mar- 
kert. Meyer II sang „Untern Linden, un- 
tern Linden...“, und dabei nickte et 
einem Arabermädchen zu, das hinter der 
Bar stand, Westenberger rauchte eine 
Zigarette nach der anderen, das Baby 
hatte rote Wangen vor Aufregung. 
Flötenspiel ertönte hinter einem Vor- 
hang, Meyer II hörte mit Singen auf. 

„Wie ist es bei euch zu Haus, Weih- 
nachten?‘“ fragte Markert den Schweden. 
„Aaaaa”, Lundberg zog den Buchstaben 
genießerish in die Länge, „Tannen- 
baum, warmen Schinken, Schnaps, viel 
Schnaps. Weihnachten ist überall schön." 
— „Sehr schön”, sagte Westenberger. 
In das Flötenspiel mischten sich Gitar- 
renklänge, der Rhythmus wurde wild 
und erregend. Die Legionäre bestellten 
mehr Wein. Der Vorhang wurde aufge- 
rissen, und ein junges Arabermädchen 
ershien. Es war halbnakt. Baby 
schluckte geräuschvoll, Meyer II warf 
der Tänzerin Kußhände zu. Sie beachtete 
ihn überhaupt nicht. Langsam schritt sie 
in die Mitte des Raums, dann drehte sie 
sich mit großer Grazie, und dann begann 
sie zu tanzen. Nicht nur ihre Beine tanz- 
ten, es tanzten ihre schmalen Finger, 
ihre Schultern, ihre Brust. Mit schläfri- 
gen Augen sahen die Araber zu. Plötz- 
lich brach die Musik mit einem schrillen 
Ton ab. Die Araberin ging von Tisch zu 
Tisch und sammelte in einer Kupfer- 
schale Geld ein. Am Tisch der Legionäre 
blieb sie länger stehen. Als sie ging, 
strich sie, wie versehentlih, mit der 
Hand über Babys Schulter. Der Junge 
wurde rot. Meyer II schlug sich mit der 
Hand aufs Knie, dabei stieß er gegen 
den Tisch, und ein Glas fiel um. „Trot- 
tel“, sagte Westenberger freundlich. 
Lundberg beugte sich grinsend zu Baby 
und flüsterte mit ihm. „Verlobung am 
Heiligen Abend...", rief Meyer II lär- 
mend, „Mensch, Baby, das ist wie bei 
euch zu Haus in Hamburg.“ Der Junge 
trank schnell sein Glas aus... die Deut- 
schen bestellten mehr Wein: — Um 
12 Uhr merkten sie, daß Baby ver- 
schwunden war. Sie waren alle sehr be- 
trunken, Lundberg schlief, seinen Kopf 
zwischen den Knien. Markert stand tor- 
kelnd auf. „Sie haben ihn ermordet“, 
sagte er mit tragischer Stimme. Meyer II 
wieherte. „Im Gegenteil, du, der lebt 
erst auf, kannst du glauben!” Westen- 
berger schnallte seinen Gürtel fest, dann 
zog er Markert wieder auf den Stuhl. 
Der sang ganz leise: Ich hatt’ einen Ka- 
meraden... Westenberger ging auf den 
Vorhang zu. Im selben Augenblick kam 
Baby zum Vorschein. Als er den Chef 
sah, lachte er verlegen, die Haare hin- 
gen ihm in die Stirn. Die beiden gingen 
zum Tisch zurück, sie weckten Lundberg, 
der entsetzlihe Flüche ausstieß und 
wild mit den Augen rollte. — Singende 
Legionäre zogen durch .die Straßen von 
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DER ROMAN EINES GROSSEN ABENTEUERS VON HANS HOLGARD 


Inhalt des bisher erschienenen Teiles: 
Frank Patterson, Inhaber des englischen Welt- 
handelshauses Patterson, Patterson & Co., der 
mit seiner Frau Silvia und seinem Schwager 
Bob nach Cape York Peninsula gefahren ist, 
um die Leitung der „Pandora“, seiner neuent- 
deckten Erzader, zu übernehmen, sieht sich 
großen Schwierigkeiten gegenüber. Sein ge- 
heimer Widersacher, der Chinese Ling Hsü, 
versucht durch Mittelsmänner die Aktienmehr- 
heit der „Pandora“ in die Hand zu bekommen. 
Der Gewerkschaltssekretär Tom Haynes lehnt 
die Einstellung von Arbeitern ab, weil er die 
Arbeitsbedingungen für unzulänglich hält. 
Pattersons Frau Silvia gelingt es schließlich, die 
Genehmigung zu bekommen. — Bob hat Frank 
Patterson mit Henry Rainier und dessen Freun- 
den, dunklen Geschäftsmännern aus Sidney, zu- 
sammengebracht, die auf der Basis einer Aktien- 
gesellschaft finanzielle Zuschüsse für die 
„Pandora“ aufbringen wollen. Frank greift 
Silvias Privatvermögen an und kann die ab- 
solute Aktienmehrheit behalten. — Auf der 
„Pandora“ bricht der Staudamm, 43 Arbeiter 
verunglücken tödlich. Patterson muß weitere 
Aktien bei stark gesunkenem Kurs verkaufen. 
Die Gewerkschaft bewilligt keine Arbeiter 
mehr und Patterson wirbt durch einen Agenten 
chinesische Arbeiter an, obwohl Kuliarbeiter 
von der Regierung verboten sind. — Er fährt 
selbst wieder nach Cape York. — 
Silvia macht mit Haynes eine Auto- 


er. Aus seinem Ton klang aufrichtige 
Bewunderung. „Und wie tief willst du 
die Pandora-Aktien fallen lassen?“ 
Ling Hsü hob langsam die Schultern. 
„Das weiß ich nicht, man muß sehen. 
Es kann sein, daß wir zu 20 kaufen 
oder zu 10, es kann sein, daß die 
‚Pandora‘ uns gar nicht zufällt. Man 


muß abwarten, was auf uns zu- 
kommt.” 

„Und Rainier? Er weiß doch nichts 
von unseren Abmachungen mit 
Jones?” 

Wieder lächelte Ling Hsü. 

„Mr. Rainier hat seine Zukunft 


selbst in der Hand. Spielt er ehrlich, 
kann alles gut für ihn ausgehen. Hat 
er unehrlich gehandelt, wird er sich 
selbst sein Grab schaufeln. Denn 
wenn er uns bei der Übernahme der 
Pandora-Aktien betrogen und in die 


Kapitel X 
a 

Das Telefon summte. Silvia hob 
den Kopf aus den Kissen und griff 
nach dem Hörer: „Ja? sagte sie ver- 
schlafen. 

Die Zentrale meldete 
Herr ist am Apparat.‘ 

Es war Haynes Stimme. 

„Ich muß dich sofort sprechen, Sil- 
via. Wann und wo können wir uns 
sehen?" 

„Ist was passiert?‘ 
schreckt. 

„Nicht hier am Telefon! Bitte in 
einer halben Stunde in dem kleinen 
Teeraum, in dem wir uns neulich 
getroffen haben." 

„Ist es denn wirklich so eilig?” 

„Ja!“ Er legte auf. 


sih: „Ein 


fragte sie er- 


die Arbeit in den City-Büros begann. 
Trotzdem sah sie Haynes schon von 
weitem. Er ging mit großen Schritten 
vor dem Lokal auf und ab. 

„Es ist nett, daß du so pünktlich 
bist", sagte er. 

Sie begrüßte ihn flüchtig und ging 
auf die Tür der Teestube zu. 

„Nein, wenn es dir recdt ist, 
wollen wir in den Centennial Park 
gehen. Man ist dort ungestörter.' 

„Das klingt ja sehr geheimnisvoll'‘, 
versuchte sie zu scherzen. 

Er schüttelte den Kopf. „Eine ver- 
dammt ernste Sache leider.“ 

Sie gingen nebeneinander her. Sie 
hatten beinah die gleiche Größe, 
aber er war fast doppelt so breit wie 
sie. 

„Ich habe die Sache gestern abend 
erfahren” begann er „Wir hatten 

eine lange Sitzung. Nachher 





tour auis Land. Abends bricht ein 
Gewitter los und sie müssen in 
einer Farm übernachten. Silvia wird 
sich darüber klar, daß ihre Ehe mit 
Frank nur eine Scheinehe war, in 
dieser Nacht gibt sie sich Tom 
Haynes hin. — Inzwischen meldet 
Rainier seinem Auftraggeber Ling 
Hsü, daß die „Pandora“ liefert. 
Uberraschend ordnet Ling Hsü an, 
die gesamten „Pandora“-Aktien zu 
verkaufen, 

13. Fortsetzung. 

Ling Hsü lehnte sich in 
seinen Sessel zurück. 

„Fußweise weichen lieber 
als zollweise vorrücken“, 
sprach er nachdenklich vor 
sich hin. „Man muß fallen 
lassen, was man aufheben 
will. Verstehst du das?" 
wandte er sih an seinen 
Neffen, 

Ling Dau Cho blickte an- 
gestrengt durch die Gläser 
seiner Hornbrille. 

„Nein, ich verstehe es 
nicht“, antwortete er ehrlich. 

Ling Hsü nicte ihm 
freundlich zu. „Dann schreibe 
bitte...” 

„An Mr. Humphrey Jones, 
Sidney.“ — Die genaue 
Adresse wirst du im Sekre- 
tariat erfahren. 

Sehr geehrter Herr Jones! 

Mit einigem Erstaunen 
habe ich gehört, daß Sie bei 
der Vermittlung chinesischer 
Arbeitskräfte für die ‚Pan- 
dora' A.G. Ihre Hand im 
Spiel gehabt haben.“ 

Hier begann Ling Dau 
Cho zu lächeln. 

„Da Sie wissen, wie gro- 
ßen Wert meine Firma auf 





UNSER NEUES 
PREISAUSSCHREIBEN 
„Komm, wir machen eine kleine '° 
Reise ...‘‘ hat Peter zu Angelika ge- 
sagt, als sich die letzten Gäste ver- 
laufen hatten. Natürlich ist man auf 
so einer Reise gern zu zweit allein — 
das ist schließlich keine Sache für 
unbefugte Neugierige. Nicht so bei 
uns. Peter und Angelika laden Sie, 
liebe Leserin und lieber Leser, ein, sie 
auf ihrer Hochzeitsreise zu begleiten. 
Im übernächsten Heft des STERN be- 
ginnt sie, und — wie das heute nun 
mal beim Reisen so ist — es gibt 
tausend Hindernisse und seltsame Ver- 
wicklungen. Aber dafür nehmen die 
beiden Glücklichen Sie ja mit — Sie 
sollen nämlich helfen, die Hinder- 
nisse zu überspringen und die Ver- 
wicklungen zu 
sich Angelika genau an. 
Sie nicht, daß es sich lohnt, mit ! 
einem so süßen Mädel auf Reisen zu 
gehen ? Es lohnt sich gewiß, denn - - 
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Sehen Sie 
Meinen 


lösen. 





(Im nächsten Heft stellt sich Peter vor, und Sie erfahren nähere Einzelheiten zu unserem großen Preisausschreiben'!) 


| nahm mich Hartfield bei- 
seite. Du weißt, der Ge- 
werkschaftsredakteur 
Sidney Daily Herald. 


‚Willst du was Neues 
über die ‚Pandora' wissen?‘ 
fragt er mich. Und dann er- 
zählt er die Geschichte. 

Ich kenne Hartfield seit 
acht Jahren. Ein Bursche, 
so trocken wie ein Klipp- 
fish. Einem andern hätte 
ich kein Wort geglaubt.“ 


Sie bogen in den Centen- 
nial Park ein. Die Palmen- 
allee war zu dieser frühen 
Morgenstunde völlig ver- 
lassen. 


„Ich will es kurz machen“, 
sagte Haynes. „Ich bin noch 


vom 


in der Nacht mit in die 
Redaktion gefahren: hier 
bitte!“ 


Er griff in die Brusttasche 
und brachte einen langen, 
weißen Papierstreifen zum 
Vorschein. Es war die Kor- 
rekturfahne eines Zeitungs- 
artikels. Am Rand entlang 
lief eine Überschrift mit 
großen Lettern: 


Kuliinvasion in Queens- 
land — i 


Riesenskandal auf der 
Pandora 
Die Regierung greift ein 
—  Zollkreuzer unter- 
wegs. 
„Das ist heute mittaq die 
Hauptüberschrift des Sidney 








die Pflege absolut loyaler 

Beziehungen zu allen Behörden 
legt, möchte ich Sie bitten, sofort 
nach Empfang dieses Briefes alle 
Schritte zu tun, um dem durch Sie mit- 
veranlaßten ungesetzlichen Zustand 
auf der ‚Pandora’' ein Ende zu machen. 
Gleichzeitig möchte ich Sie darauf hin- 
weisen, daß der Fortbestand Ihrer 
Geschäftsverbindung mit meinem 
Hause von der Bereinigung dieser 
Angelegenheit abhängig ist.“ 

Onkel und Neffe wechselten einen 
schnellen, heiteren Blick. 

„Du kannst ihm weiter schreiben“, 
fuhr Ling Hsü salopper fort, „daß er 
zur Redaktion des Sidney Daily He- 
rald gehen und dort Mitteilung von 
der Kuliarbeit auf der ‚Pandora‘ 
machen soll.“ 

Ling Dau Cho ließ den Schreibblock 
sinken. 

„Das also verstehst du unter fallen 
lassen und wieder aufheben?“ sagte 
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eigene Tasche gearbeitet hat — und 
ich glaube, er hat es getan — dann 
wird ihn die Gier nach größerem Be- 
sitz weiter vorwärtspeitschen. Er 
wird jetzt auf eigene Rechnung zu 
95 Pandora-Aktien übernehmen und 
alles verlieren. Denn wer sich seinen 
Begierden überläßt, kommt durch die 
Begierden um.“ 


Ling Hsü erhob sich langsam und 
humpelte quer durch das Zimmer auf 
ein schmales, hölzernes Ruhebett zu. 


„Ich bin müde“, sagte er, legte sich 
nieder und begann, ohne weiter auf 
Ling Dau Cho zu achten, tief und 
gleichmäßig zu atmen. 


Ling Dau Cho stand leise auf, 
machte eine stumme, ehrfurchts- 
volle Verbeugung zu dem Schlafen- 
den hin und schlich auf Fußspitzen 
hinaus. 


“ 


Sie klingelte nach dem Frühstück 
und stand auf. Beim Anziehen über- 
legte sie: was konnte geschehen sein? 
Seit dem Autoausflug waren sie täg- 
lich zusammen gewesen, und er hätte 
ihr viel erzählt von seiner Arbeit. 
Ob ihm irgendeine Gefahr drohte? 
Es war bei ihm alles so dunkel und 
ungewiß. 


Vor der Empfangsloge wurde sie 
aufgehalten. Ein Brief von Frank war 
da, sie schob ihn ungelesen in die 
Handtasche, 


Draußen war ein heller Herbst- 
morgen. Ein paar Nebelfetzen hingen 
noch wie Qualm oben zwischen den 
Häusern. Aber die Sonne war schon 
durchgekommen, und alles hatte 
einen warmen, gelben Ton. 


Der Teeraum war nicht weit vom 
Hotel. Sie ging zu Fuß. Die Straßen 
waren belebt. Es war die Zeit, in der 


Herald“, sagte er. 

Siliva drehte den Streifen 
um. Der Aufsatz war von einer bemer- 
kenswerten Gehässigkeit. Es wurde 
festgestellt, daß auf der „Pandora“ vier- 
hundert chinesische Kulis ungesetz- 
lich arbeiteten. Daher die Erzliefe- 
rungen, daher die Börsenhausse der 
letzten Tage. Frank Patterson, Typ 
des skrupellosen Unternehmers, hätte 
die Gesetze des Staates mit Füßen 
getreten. Aus nackter Profitgier. Und 
am Schluß wurde Franks sofortige 
Verhaftung und strenge Bestrafung 
gefordert. 

Während des Lesens war Silvia 
stehengeblieben. Haynes beobachtete 
sie. Er sah, wie sie rot wurde und 
wie die Hand, mit der sie das Papier 
hielt, zitterte. 

Als sie gelesen hatte, wandte sie 
sich mit einem Ruck zu ihm um. 

„Das ist eine Schurkerei! Das ist 
eine Gemeinheit! Du wirst das ver- 
hindern!“ 




















Er sah sie erstaunt an. „Wie meinst 
du das?” 

„Du wirst doch nicht zulassen, 
daß ein solcher Artikel erscheint?“ 

„Der Artikel erscheint heute mittag 
auf der Straße. Daran läßt sich nichts 
mehr ändern.“ 

Sie preßte die Lippen zusammen, 
ihre Augen wurden klein und be- 
kamen einen bösen Glanz. 

BE: Kind, nimm doch Vernunft 
an!” 

Sie schüttelte störrisch den Kopf. 
„Läßt du den Artikel zurückziehen?“ 

„Nein“, sagte er hart. „Ih habe 
dir schon mal erklärt, daß ich das 
nicht kann. Und im übrigen, scheint 
mir, wendest du dich mit deinem 
Zorn an die falsche Adressei Mr. 
Patterson hat einen Skandal herauf- 
beschworen, Mr. Patterson hat sich 
gegen die Gesetze vergangen...“ 

„Das ist nicht wahr!” 

„Ih habe die Unterlagen gesehen, 
die Sache stimmt Punkt für Punkt.“ 
Er. hatte sehr laut gesprochen. 

Sie wußte, daß er nicht log. 

„Und was soll nun werden?” fragte 
sie kläglich. 

„Deshalb bin ich ja hier!“ Sein 
Ton war warm und versöhnlich. 
„Ich habe gedacht, daß du die Spanne 
Zeit bis zum Erscheinen der Zeitung 
ausnutzt und deine Pandora-Aktien 
verkaufst.“ 

„Aber wer soll sie denn so schnell 
kaufen?“ 

Er erklärte ihr, daß sie sofort zu 
ihrem Bankier fahren müsse und die 
Verkaufsorder für die heutige Börse 
geben. Dann setzte er ihr den Her- 
gang des Geschäfts auseinander. 

„Und wenn er dich fragt, weshalb 
du verkaufst“, schloß er, „mußt du 
sagen, daß Patterson es wünscht.” 

Sie hatte ihm angestrengt zuge- 
hört, aber sie hatte ihn nur halb 
verstanden. 

„Los, komm!" 

Er nahm ihren Arm und zog sie 
zum Ausgang des Parks. 

„Sieben Minuten vor neun. 

Endlih kam ein leerer Wagen. 
Er hielt an der Bordschwelle. 

„Also sei klug und geschickt!” rief 
er ihr nach. 

Das Auto hielt vor der Bank. 

Sie trat ein und ging über den 
roten Läufer hinauf in den Schalter- 
raum. Ein paar junge Clerks standen 
herum. Einer kam auf sie zu. Er ver- 
beugte sich, eine Null mit Pomaden- 
scheitel. 

„Ich möchte Mr. Listers sprechen!” 

Sie schob ihm ihre Karte über den 
Tisch hin. Er verbeugte sich und ver- 
schwand eilig mit schiefgeneigtem 
Kopf in der Tür zum Privatbüro. 

Listers selbst kam nach vorn, ein 
Mann mit rosigem Gesicht und wei- 
ßen Haaren. Er ging in der aufrec- 
ten Haltung eines alten Soldaten auf 
sie zu. 

„Mrs. Patterson”, sagte er, „ein 
unverhoffter Besuch. Womit kann ich 
dienen?” 

Er öffnete eigenhändig eine kleine 
Pforte im Zahltisch. „Darf ich voran- 
gehen?“ 

Sein Büro sah aus wie das Herren- 
zimmer in einem alten Londoner 
Patrizierhaus. Nur auf dem Schreib- 
tisch standen zwei Telefone und ein 
Fernschreiber. Listers setzte sich ihr 
gegenüber. 

„Und was führt Sie her, Mrs. Pat- 
terson?” Er sprach im Ton eines 
alten Freundes, 

„Ih möchte meine Pandora-Aktien 
verkaufen”, sagte sie hastig. 

„Wie viele wollen Sie denn ab- 
geben?“ 

„Alle!“ 

„Die ganzen 62000 Pfund?“ 

Sie nickte nur. 

Listers hatte den Kopf gesenkt und 
starrte auf das Teppichmuster. 

„Verzeihen Sie, weiß Mr. Patter- 
son von diesem Geschäft?“ 

Silvia zögerte. Sie schämte sich 
plötzlich, so zu lügen, wie Haynes 
ihr geraten hatte. 

„Nein“, sagte sie dann. 

Listers sah sie erstaunt an. 

„Es ist mein eigenes Vermögen“, 
fügte sie schnell hinzu, „über das ich 
freie Verfügung habe.“ 





„SGewiß.“ Sein Ton war kühl. „Und 
wann wollen Sie verkaufen?” 

„Sofort!" 

„Und mit welchem Limit?” 

Sie sah ihn fragend an. 

„Ich meine, zu welchem Mindest- 
preis“, erklärte er, „Sie werden doch 
eine untere Preisgrenze festsetzen 
wollen.“ 

„Nein, Sie können zu jedem Preis 
verkaufen.” 

Listers stand auf und ging im 
Zimmer hin und her. Er hatte die 
Hände auf den Rücken gelegt und 
sah nicht vom Boden auf. Man sah, 
daß er mit sich kämpfte. Dann blieb 
er vor ihr stehen. 

„Mrs. Patterson“, sagte er eindring- 
lich, „ih bin Ihr Bankier, und als 
solher habe ich natürlich jeden Ihrer 
Aufträge auszuführen. Aber wenn 
ich Ihnen einen Rat geben darf, einen 
Rat als Ihr Geschäftsfreund und — 
als Mensch, dann möchte ich Ihnen 
sagen: machen Sie dieses Geschäft 
nicht!“ 

„Sehen Sie: ein Auftrag von diesem 
Umfang bringt die qanze Börse durch- 
einander. Wenn plötzlich jemand ein 
solhes Aktienpaket auf den Markt 
wirft, dann entstehen sofort Ge- 
rüchte: ‚Es ist etwas faul bei der 
‚Pandora oder ‚Die ‚Pandora’‘ ist 
bankrott‘, oder ‚Sie kann nicht lie- 
fern! und die Kurse stürzen ins 
Uferlose.” 

„Und deshalb möchte ich Sie wirk- 
lich bitten, Mrs. Patterson, überlegen 
Sie sich die Sache noch mal! Sie scha- 
den Ihrem Mann ... Sie schaden sich 
selbst und Sie ruinieren die Existenz 
von vielen kleinen Leuten, die ihr 
Vertrauen auf die ‚Pandora‘ gesetzt 
haben.“ 

Er blickte Silvia mit seinen ruhi- 
gen, grauen Augen gerade ins Gesicht. 
Sie wandte den Kopf zur Seite. 

„Ich möchte doch verkaufen“, sagte 
sie leise. 

„Es ist gut!“ Listerss erhob sich 
und ging zum Schreibtisch. „Aber ich 
darf Sie bitten, während der Börsen- 
stunden in meinem Büro zu bleiben. 
Sie können dann selbst die Wirkung 
Ihrer Verkaufsordre beobachten und 
eventuell stoppen, wenn die ‚Kurse 
zu tief stürzen.“ 

„Ja, ja”, antwortete Silvia mecha- 
nish. Sie sah nach der Uhr: 5 Mi- 
nuten nach 10! In anderthalb Stun- 
den war die Nachricht auf der Straße. 

Listers nahm den Telefonhörer ab 
und gab die Ordre an seinen Börsen- 
stand weiter. Er mußte seine Worte 
zweimal wiederholen. Offenbar wollte 
man am anderen Ende des Drahtes 
nicht glauben, daß ein solcher Auf- 
trag vorlag. 

„Nun geht die Sache ihren Gang”, 
sagte er, als er den Hörer auflegte. 
Er sah zu Silvia hinüber. Sie saß 
da, das Gesicht vor Erregung gerötet, 
und knotete an ihrem Taschentuc. 
Sie hatte schmale, große Hände und 
sah sehr hübsch aus. 

„Siher braucht sie das Geld für 
ihren Geliebten“, dachte er. „So sind 
die meisten: sie heulen nicht, wenn 
ein Hund überfahren wird, aber 
wenn's um ihre Liebe geht, kennen 
sie keine Hemmungen. Dann richten 
sie mit kaltem Blut Hunderte zu- 
grunde.” 

„Sie müssen entschuldigen, Mrs. 
Patterson“, sagte er laut, „aber ich 
habe zu arbeiten. Wenn Sie vielleicht 
so lange die Journale betrachten 
wollen ...“ 

Der Fernschreiber auf Listers 
Schreibtish begann zu hämmern, 
Listers beugte sich vor und ließ das 
Papierband durch seine Finger glei- 
ten. „Brokenhill 160... British Phos- 
phate 93... Pandora 189° las er 
halblaut. 

„Sie haben Glück, Mrs. Patterson! 
Drei Punkte über dem gestrigen 
Schlußkurs.“ 

Der Fernschreiber tickte weiter. 
Listers griff zum Telefon. Er sprach 
jetzt nacheinander mit verschiedenen 
Leuten. Silvia hörte nur Namen und 
Zahlen. „Komisch“, dachte sie, „das 
ist nun die Sprache, in der unsere 
Männer heute sprechen. Vielleicht 
versteht man sich deshalb so wenig.“ 

(Fortsetzung auf Seite 18) 








Aecusen Larendel 


Mit der Posthuische 





Wissen Sie,was 
jedenMann 


[ 





s ist nicht immer 
leicht, für den Herrn 
ein passendes Geschenk 

zu finden. PALMOLIVE 
hilft Ihnen dabei 


hervorragenden Rasiercreme, die 


mit seiner 


jeder Mann benötigt, denn zum 
gepflegten Aussehen gehört eine 
gute Rasur. 


Die auf Grund wissenschaft- 
licher Erkenntnisse und welt- 
weiter Erfahrung hergestellte 
Palmolive-Rasiercreme 
besitzt Eigenschaften, die das 
tägliche Rasieren hautschonend 
und zeitsparend machen: 


Palmolive-Rasiercreme 





entwickelt rasch einen 
starken Schaum 


Palmolive-Rasiercreme 


den 
Bart sofort 





erweichi härtesten 
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Mit PALMOLIVE engeseif-ist schon halb rasiert! 


er reut/ 








Palmolive-Rasiercreme 





trocknet während des 


Rasierens nicht ein 


Palmolive- Rasiercreme 





verhütet jeglichen Hautreiz 


Jeder Mann wird daher sehr 
gerne Palmolive-Rasiercreme für 
seine tägliche Rasur verwenden, 
und Sie sind sicher, das richtige 
Geschenk ausgesucht zu haben! 





Fremdenlegionär 

(Fortsetzung von Seite 13) 
Sidi bel Abbes. Sie sangen die alten 
deutschen Soldatenlieder — von der Lore 
und der Annemarie und von Erika, die 
auf der Heide blüht. Nur das Baby 


summte leise „Stille Nacht, heilige 
Nacht“ vor sich hin, und die Tränen 
standen ihm in den 
Augen. 
” 
Den Kameraden 


fiel es auf, daß Baby 
seit der Weihnachts- 
feier verändert war. 
Er nahm es übel, 
wenn er geneckt 
wurde, und mit den 
Tschehen im Zim- 
mer hatte er häufig 
Streit. Als sich Baby 
an einem Januar- 
abend nach dem 
Dienst vor seinem 
Spiegelscherben um- 
ständlich die Haare 
kämmte — was er 
jetzt oft tat— stellte 
sich einer der Tsche- 
chen hinter ihm auf 
und begann mit 
Zungenschnalzen 
seine sorgsame Toi- 
lette nachzuahmen. 
Baby fuhr auf ihn 
los, Westenberger 
trat dazwischen. 
Abends gingen die 
Kameraden in die 
Kantine, der Junge 
blieb oben. Westen- 
berger setztesich zu 


ihm. „Mach keine Bar de ia Legion‘‘ in Sidi bel Abbes. 
Sachen‘ = agte er. Hier wird der kärgliche Lohn der Legionäre 
„Ich glaube, du in „Wein, Weib und Gesang‘ umgesetzt 


übertreibst ein biß- 

chen. Du bist in der letzten Woche zwei- 
mal erst gegen Morgen nach Haus ge- 
kommen. Das geht schief. Wie kommst 
du überhaupt rein?‘ Baby lächelte über- 
legen. „Ich hab’ da 'nen Freund auf der 
Wace, der macht das. — „Sei vor- 
sichtig, mein Junge, eines Tages fällst 
du rein.” — „Nein. Außerdem liebe ich 
sie.” — „Was... was madıst du? Bist 
du völlig verrückt?" — „Nein, wir lie- 
ben uns. Sie ist ein anständiges Mäd- 
chen, nicht so wie die anderen. Wenn 
sie auch farbig ist. Aber das ist ein Vor- 
urteil. Ih kenne sie ganz genau, ach, 
Paul, sie ist wunderbar...” — „All- 
mächtiger", sagte Westenberger, „ist es 
so weit mit dir gekommen?“ — Baby 
wandte mit einem Ruck den Kopf. „Was 
meinst du? Wie weit ist es gekommen? 
Denkst du, weil wir hier in dem Dreck 
leben, gibt es überhaupt nichts Anstän- 
diges mehr auf der. Welt? Paul, das 


r\ 





Eine junge arabische Tänzerin aus der 








Mädchen ist anständig, wenn sie auch 
Tänzerin ist. Sie hat mir alles anver- 
traut. Es ist eine Tragödie. Sie stammt 
aus einem wohlhabenden Elternhaus. 
Die Mutter wurde von einem betrun- 
kenen Legionär ermordet, der Vater ist 
blind, alles Vermögen haben sie ver- 
loren. Jetzt muß sie ihn versorgen, 
darum tanzt sie.“ We- 
stenberger seufzte. 
„Sei vorsichtig“, sagte 
er kurz, und dann 
ging er in die Kan- 
tine. — Baby trieb 
sih stundenlang in 
der Stadt herum. 
Erst nach Mitternacht 
schlich er in die Bar, 
durch einen Neben- 
eingang, den ihm 
das Mädchen gezeigt 
hatte. Die Tänzerin 
empfing ihn, wie 
immer, mit zärtlichen 
Worten. „Mon petit 
Legionair“, sagte 
sie und streichelte 
ihm das Haar. Er 
setzte sich auf den 
Diwan, sie brachte 
Wein, Von der Bar 
her kam Gejohle 
und Schreien, das 
Mädchen horcte un- 
ruhig auf. Plötzlich 
krachten Fußtritte 
gegen die Tür. Baby 
sprang auf, die 
dünne Tür splitterte, 
und drei Legionäre 
torkelten herein. Ein 
Unteroffizier unü 
die beiden Tschechen. 
„Eh, was ist das?” 
rief der Unteroffizier. 
„Du hast keinen 
Erlaubnisschein für die Nacht. Und be- 
zahlt hast du auch nicht. Aber wir haben, 
alle drei. Jetzt sind wir dran!" Das 
Arabermädcen stieß einen leisen Schrei 
aus. Baby stürzte sich auf seinen Vor- 
gesetzten, ein Faustschlag warf 3en Jun- 
gen zu Boden. — Die Nacht über lag 
er gefesselt in der Zelle der Kaserne. 
Wegen seiner Jugend entging er noch 
einmal dem Kriegsgeriht. Auf dem 
Disziplinarwege wurde er zu sechs Mo- 
naten Straflager verurteilt. Es war fünf 
Uhr morgens am 2. Februar, als Westen- 
berger ihn noch einmal sah. Über der 
Pforte in der Kasernenmauer brannte 
eine elektrische Birne. Baby trug Hand- 
schellen, zusammen mit zwei anderen 
Gefangenen wurde er zum Zug gebratht. 
Sie fuhren in ein Lager im Süden. 


(Fortsetzungim nächsten Hett) 


Deutsche Fremdenlegionäre aus re ehemaliger Armee vergnügen sich für den kargen Sold, 
den ihnen die Legion bezahlt, in der Araberstadt von Sidi bel Abb&s mit arabischen Mädchen 
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DIE WOCHE VOM 27. NOVEMBER BIS 3. DEZEMBER 1949 


Eine Woche der Werbung für Verständigung und Frieden, wohl auch der Bemühungen um Kultur- 
austausch. Die praktischen Voraussetzungen für das Zustandekommen von Verträgen müssen jedoch 
in mühevoller Kleinarbeit, im Kampf um jede Einzelposition und Klausel erst geschaffen werden. 
Der 4./5. XII. sind einer großen Begeisterungswelle für den Weltfrieden günstig, die Frauen haben 
dabei entscheidenden Anteil. Am 9. XII. dürfte eine Situation entstehen, auf der in Bälde weiter- 
gebaut werden kann. Die ganze Woche ist bedeutungsvoll weniger hinsichtlich ihrer praktischen 
Resultate, als einer psychischen Dynamik, die als Vorbedingung kommender konstruktiver welt- 
politischer Regelungen wichtig ist. Sie leitet einen weihnachtlich festlichen Jahresabschluß ein. 


STEINBOCK 


23.— 31. Dezember Geborene: Eine 
ruhigere Woche; aber seien Sie am 
6./7. XII. besonders gewissenhaft, damit Sie 
sich später keine Vorwürfe machen müssen. 


1.—9. Januar Geboıene: Vorsicht vor neuen Be- 
kannten, zumal wenn diese „mächtig angeben“. 
Das bewährte Alte ist noch immer das Beste, 
besonders am 7./8. X. 


10.—19. Januar Geborene: Eine gute geschäft- 
liche Konjunktur teginnt. Ihre Mitarbeiter be- 
währen sich, auch Ihre Verehrer, meine Damen! 


 WASSERMANN 


20.—29. Januar Geborene: Eine Woche 

der verliebten Herzen! Zumal für die 
vor dem 25. Januar Geborenen: beglückende 
Freundschaft, Erfüllung der Wünsce. 


30. Januar—8. Februar Geborene: Gesteigerte 
Aktivität, aber auch glücliche Zufälle. Sie 
haben gute Verbindungen, greifen Sie am 
5. und 10. XII. auf sie zurück! 


9.—18. Februar Geborene: Lebhafter Geschäfts- 
gang, wobei Sie Geschicklichkeit und Initiative 
entwickeln! Am 6. und 10. XII. lacht Ihnen das 
Glück unterwegs. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Der 6./7. XU. 


sind günstige Tage für Sie, zumal wenn 
Sie psycologish geshikt vorgehen. Am 
4./5. XII. sind Sie nicht ganz „in Form“. 
28. Februar—9. März Geborene: Verderben Sie 
es nicht mit Ihren Vorgesetzten, auch nicht mit 
älteren Menschen. Erledigen Sie am 5. XI. 
auch Kleirigkeiten mit größter Exaktheit. Am 
7./8. XII. werden Sie sich besser fühlen. 


10.—20. März Geborene: Vermeiden Sie wegen 
unfairer Konkurrenz jede direkte Auseinander- 
setzung! Treiben Sie kein doppeltes Spiel. 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Wertvolle 


Frauenfreundschaften nützen Ihram An- 
sehen. Am 4. und 9. XII. große Freude für die 
vor dem 26. März Geborenen. Am 6./7. X. 
aber das alte Leiden. Eine Veränderung deutet 
sich an. 


31. März—9. April Geborene: Machen Sie 
Propaganda für sich, erweitern Sie Ihren Um- 
gang, Ihre Geschäftsbeziehungen. Gehen Sie 
am 5. und 10. XII. in Gesellschaft! Aber am 
7. XII. nicht mit dem Kopf durch die Wand! 


10.—20. April Geborene: Erledigen Sie Schrift- 
liches am 5., 6. und 10. XII. Ihr Beruf hat 
Chancen, auch im Ausland. Der 8. XII. nicht so 
günstig. 


STIER 
' 21.—29. April Geborene: Sie sind miß- 


ı mutig und erleben eine Enttäuschung 
an Frauen. UÜbertreiben Sie am 9. XII. nicht 
Ihre Eifersucht! Vor dem 25. April Geborenen 
ist besondere Vorsicht anzuraten. 


30. April—10. Mai Geborene: Eine Zeit voller 
Unentsciedenheit, doch bleiben Sie konse- 
quent; Sie treffen die Menschen wieder, die 
Ihnen halfen. Am 8. XII. guter Kontakt mit 
Vorgesetzten. Am 10. XII. sind Sie gesundheit- 
lich labil. 


11.—21. Mai Geborene: Von den Schwierig- 
keiten Ihrer Partner bleiben Sie verschont. Sie 
haben Auftrieb und Hilfe. Am 8. XII. können 
Sie sich durchsetzen und für andere einspringen. 


‘ ZWILLINGE 
- 22.—30. Mai Geborene: Den 4. XI. 


empfinden Sie wie eine Erlösung. Auch 
der 9. XII. ist für Liebe, Ehe und Freundschaft 
ein sehr guter Tag. „Glückliche Reise!“ 
31. Mai—10. Juni Geborene: Es geht nicht so 
schnell, wie Sie denken! Ihre Ideen sind qut, 
aber rechnen Sie mit dem Widerstand des All- 
tags, zumal wenn Sie zwischen dem 5. und 
10. Juni geboren sind. Der 10. XI. ist 
günstiger. 
11.—21. Juni Geborene: Am 6. XII. darf Ihnen 
kein Fehler unterlaufen! Sie sind in einer 
Krise! Seien Sie auf der Hut vor unehrlichen 
Machenschaften! 


S KREBS 
22. Juni—1. Juli Geborene: Ihre Ver- 
. hältnisse sind noch angespannt. Am 
6./7. XII. Vorsicht vor einer akuten Krise zum 
Jahresende, zumal wenn Sie vor dem 27. Juni 
geboren sind. 





2.—11. Juli Geborene: Lassen Sie andere nicht 
in Ihre Karten sehen! Würdigen Sie am 
7./8. XII. auch die kleine Chance; bleiben Sie 
sich selber treu. 


12.—22. Juli Geborene: Sie machen eine aktive 
Jahresbilanz. Frauen, die um den 16. Juli ge- 
boren sind, haben es mit tüchtigen und fleißi- 
gen Männern zu tun und sollten am 8./9. XII. 
in Gesellschaft gehen. 


LOWE 
N 23. Juli—i. August Geborene: Eine Zeit 


wichtiger persönlicher Erlebnisse, zu- 
mal wenn Sie vor dem 28. Juli geboren sind. 
Es geht um Frauen, Freundschaft, Liebe und 
Ehe. Der 4. XII. ist günstig. 


2.—12. August Geborene: Ihr Auftreten ist 
überzeugend! Sie wirken auf Männer von Ein- 
fluß. Nützen Sie darum den 5. und 10. XII. 
13.—23. August Geborene: Flottes Geschäft, viel 
Aktivität, bei der etwas herausspringt, zumal 
am 6. und 10./11. XII. 


aa JUNGFRAU 
11% 24. August—i. September Geborene: 


Ihr Leben ist in dieser Woche ein wenig 

uninteressant, ausgenommen am 6./7. XII. Im 
ganzen dürfen Sie zufrieden sein. 
2.—12. September Geborene: Bitte verfahren 
Sie in allem mit größter Sorgfalt! Der 5. XI. 
sollte Sie nachdenklich stimmen. Verscherzen 
Sie nicht die Gunst Ihrer Vorgesetzten oder 
alten Freunde. Bald fühlen Sie sich zufriedener. 
13.—23. September Geborene: Sie neigen zu 
Hast und Übereilung. Bleiben Sie am 6, XII. 
besonnen. Vermeiden Sie Feindschaften und 
Risiko! Auf Partner und Personal ist kein Ver- 
laß. Schonen Sie Ihre Gesundheit! 


N WAAGE 
24. September—2. Oktober Geborene 


haben glücklihe Tage am 4., 5. und 
9. XII. Liebe und Freundschaft finden Erwide- 
rung, besonders am 6./7. XI. 


3.—12. Oktober Geborene: Ihr Optimismus ist 
berechtigt. Ihre Art, sich zu geben, verrät Ge- 
schmac&k und wirkt. Am 8. XII. halten Sie sich 
bitte zurück. 

13.—23. Oktober Geborene: In dieser Woce 
kommen Sie mit Ihrer heiteren Art gut weiter, 
besonders am 6. und 10. XII. Suchen Sie junge 
Menschen als Mitarbeiter zu gewinnetl. Am 
8./9. XII. eine Verzögerung. 


; SKORPION 
m 24. Oktober—i. November Geborene: 
‘ In der Liebe, Ehe oder Freundschaft 


kriselt es um den 9. XII., zumal wenn Sie vor 
dem 29. Oktober geboren sind. Bitte keine 
Dummheiten aus Eifersucht! Weihen Sie Frauen 
nicht in Ihre finanziellen Verhältnisse ein! 
2.—11. November Geborene: Aus Arbeitseifer 
vernachlässigen Sie Ihre Angehörigen. Kummer 
durch Frauen wird Ihnen nicht erspart bleiben. 
Doch sind Sie in sich selbst gefestigt. Der 
7. und 8. XII. sind günstig, am 10. XII. bitte 
keine Extravaganzen! 

12.—22. November Geborene: Sie haben Vor- 
teil von der augenblicklihen Konjunktur! 
Gehen Sie gegebenenfalls eine befristete Teil- 
haberschaft ein. Sie ersparen sich so im näc- 
sten Jahr einen Prozeß. 8. und 9. XII. sind 
günstig; der Jahresabschluß ist gesichert. 


; SCHUTZE 
Pi 23. November—1. Dezember Geborene 
haben Glück durch Frauen und Liebe, 


vielleicht auf einer Reise, vielleicht vom Aus- 
land her. Vor dem 27. November Geborene 
werden den 4., 5. und 9. XII. als Tage der Er- 
bauung erleben. 

2.—11i. Dezember Geborene: Bleiben Sie auf 
der Erde, aber behalten Sie Ihren Humor! 
Prüfen Sie selbst, ehe Sie von anderen dazu 
gezwungen werden! 

12.—22. D b Geb : Krise (6. XII.)! 
Vielleiht haben Sie sich doch zuviel zuge- 
mütet oder falschen Freunden vertraut. Bleiben 
Sie besonnen; zum Jahresende kommt eine 
Entspannung. Der 10./11. XII. bringt Er- 
leichterung. 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 27. NOVEMBER UND 3. DEZEMBER 1949 


In dieser Woche Geborene werden gefühlsstarke und begeisterungsfählge, z. T. sehr talentierte 
Menschen sein, allerdings aus ihrer überreichen Einbildungskraft zur Phantasterei neigen. Schon in 
der Jugend bedürfen sie einer besonders sorgfältigen Beaufsichtigung, die jedoch unmerklich zu 
erfolgen und auf das leicht irritierbare Nervensystem der Heranwachsenden Rücksicht zu nehmen 
hat. Bei der Berufswahl sollten künstlerische Anlagen sowie eine — wohl schon durch das Äußere 
bedingte — gesellschaftliche Erfolgssicherheit mitberücksichtigt werden. Musikalische und schau- 
spielerische Interessen sind stark ausgeprägt, literarische dagegen verkümmert. Der Beruf sollte 
zudem die besonderen Aufgaben unserer Zeit einbeziehen. So hat z. B. eine schauspielerisch- 
musikalische Tätigkeit im Funk oder eine zeichnerische in Film und Presse ‚oder auf dem Gebiet 


der Werbung gute Erfolgsaussichten. Mädchen werden für 


Fr Antaerk 





‚ und 
künstlerische Berufe begabt sein und eine sehr selbständige Auffassung von Liebe und Ehe haben. 
Am 4., 6., 7. und 9. XII. werden die stärksten Persönlichkeiten geboren. ı 








nes kostbare Geschenke 
erregen Bewunderung und 
große Freude - aber kann nicht 
auch ein kleines, mit Nachden- 
ken ausgewähltes Geschenk eine 
Kostbarkeit sein? Und wird es 
nicht um so vollkommener sein, 
je mehr es entbehrt wurde? 





MEHR ALS SEIFE -EIN SCHONHEITSMITTEL 





Wissen Sie,was 
jede Frau 


erfre ul / ln, 



























































Schenken Sie daher zum 
Weihnachtsfest Palmolive-Seife 
in der hübschen Weihnachts- 
packung. Sie wählen damit das 
passende Geschenk für jede 
Frau, denn Palmolive-Seife 
ist für ihre tägliche Schön- 
heitspflege unentbehrlich. 


Diese Schönheitsseife ist 
mit Palmen- und Olivenöl her- 
gestellt. Sie entwickelt einen 
milden, reichen und zart duf- 
tenden Schaum, der die Haut 
gründlich und schonend reinigt. 
Jugendliche Frische und strah- 
lende Schönheit sind das Ergeb- 
nis der täglichen Anwendung 
von Palmolive-Seife. 


Palmolive-Seife 
schenken, heißt, 
Schönheit schenken! 
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Weiß man, wen man liebt... 
(Fortsetzung von Seite 15) 


Ein Clerk kam herein, ein blasser 
Mensch mit einem schmalen, hüb- 
schen Gesicht. Er legte wortlos einen 
Stoß Depeschen auf Listers Platz. 

Listers überflog den Inhalt: „17 000 
Pandora zu 189 verkauft. Unruhe 
bemerkbar, da Verkaufsgründe un- 
bekannt. Erbitten dringend Limit.“ 
Dann blätterte er hastig weiter. 

„Wollen Sie nicht doch mit 170 
limitieren?“ 

Silvia antwortete nicht. 

Der Börsenticker begann wieder zu 


hämmern: „Brokenhill 158... Pan- 
dora 173...” 
Listers .sprang auf. „Da haben 


wir's, da haben wir die Baisse!“ 

Der Clerk kam wieder mit neuen 
Börsendepeschen. 

„9000 Pandora zu 173 verkauft. 
Deroute auf Montanmarkt im Anzug. 
Erbitten nochmals dringend Stop.” 

Listers sah auf. „Wenn es nicht 
gegen meine Standesehre ginge”, 
sagte er hart, „würde ich jetzt an- 
fangen zu kaufen!” 

Das Telefon summte. Eine aufge- 
regte Stimme am anderen Ende, die 
sehr schnell sprach. Silvia konnte nur 
ein leises Knacken hören, es klang 
wie ferne Kastagnetten. Sie beöb- 
achtete Listers. Er biß die Zähne auf- 
einander, seine Schläfenadern traten 
deutlich hervor. 

„Erklären Sie bitte auf alle An- 
fragen“, schnitt er dem andern das 
Wort ab, „daß wir in fremdem Auf- 
trag und für fremde Rechnung han- 
deln.“ 

Er warf den Hörer in die Gabel. 
Der Ticker arbeitete ununterbrochen, 
fast zwei Meter Papier hatte er in- 
zwischen ausgespuckt. Listers über- 
flog die Zahlenkolonnen. 

Er zerriß das Band und legte ein 
Stückchen Papier vor Silvia auf die 
Schreibtischplatte.e. Er sagte kein 


Wort, aber die Hand, mit der er das 
Papier hinlegte, zitterte. 





vi 
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„Pandora 147“, las Silvia. 

Der Clerk kam lautlos herein. 
Listers entriß ihm die Depeschen. 

„5000 Pandora zu 147... 3000 Pan- 
dora zu 136...” 

Eine Bemerkung war diesmal nicht 
mehr dabei. 

„Wenn das so weitergeht”, sagte 
Listers bitter, „fällt das Papier noch 
heute unter pari.” 

Er wandte sich zu Silvia. „Wieviel 
Geld brauchen Sie denn eigentlich? 
Vielleicht gibt es eine andere Mög- 


„Frank“, dachte Silvia. Ihr wurde 
heiß vor Scham. 

„Ih will nur meinen Einsatz wie- 
derhaben”, dachte sie. „Alles, was 
ich darüber hinaus verdiene, gebe ich 
ihm.” 


„Pandora 103...“ hämmerte der 
Ticker. 

Der Clerk kam herein. Als er die 
Polstertür öffnete, hörte man im 


Schalterraum draußen Stimmengewirr. 
„Mr. Rainier möchte Sie sprechen“, 





i h ö a sagte er. 
er — U „Der Börsenmakler Rainier?” 

Ich ; will „Jawohl, Mr. 
verkaufen.“ ni 
Sie zitterte, De Augenblick 
ihr ganzer wurde die Tür 
Körper war aufgerissen. 
mit kaltem Rainier stand 

Schweiß be- auf der 

deckt. Sie ver- Schwelle Er 
suchte zu rech- sah furchterre- 
nen: 17 000 gend aus, als 
mal 300... ob ihn sofort 


aber die Zah- 
len verwirrten 
sih in ihrem 
Kopf. Sie sah 
nach der Uhr: 
10 Minuten 
nach 11 

Und nur ein 








ein Schlagan- 
fall treffen 


müßte. Mit 
e den Armen 
u machte er 








ey; 


kurze, rudern- 
de Bewegun- 
gen wie eine 


U: 
x 
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Gedanke blieb Robbe an 
in ihrem Hirn „Wenn ich ihn auch sehr bedaure — so weiß Land. 

haften: ich doch wenigstens jetzt immer, wo er sich „Ich wollte 
Wenn's doc abends aufhält — “ Zeichnung: Fäche Sie fragen, 
zu Ende wäre, Listers”, be- 
wenn's doc gann er grob, 


vorbei wäre!” 

Das Rattern des Tickers riß uner- 
träglich an den Nerven. 

„Brokenhill 153 ... . British Phos- 
phate 85... Pandora 107...“ las 
Listers mit monotoner Stimme. 

„Sie richten das ‚Werk von Mr. 
Patterson zugrunde“, sagte er. Er 
sprach jetzt völlig leidenschaftslos. 
Es war, als ob ein Richter ein 
Urteil verläse. 


„was Sie veranlaßt hat, diese heutige 
Schweinerei an der Börse zu 
inszenieren.” 


Listers stand auf. 


„Mr. Rainier, ich möchte Sie darauf 
aufmerksam machen“, sagte er eisig, 
„daß eine Dame im Zimmer ist, und 
daß ich selbst nur den Vorzug Ihrer 
sehr: flüchtigen Bekanntschaft habe.” 

Rainier machte ein paar Schritte 
auf den Schreibtisch zu. 





„Das ist mir egal. Ich bin direkt 
von der Börse hergekommen, um 
Ihnen eins zu sagen: Sie spielen ein 
falsches Spiel, mein Herr. Das Ma- 
terial, das heute an den Markt 
kommt, haben Sie gar nicht in den 
Händen. Ich weiß genau, wie der 
Aktienbesitz der ‚Pandora‘ verteilt 
ist, Frank Patterson und ich, wir 
haben die Sache unter uns aufgeteilt, 
und was Sie da machen, mein Herr, 
das sind Luftgeschäfte. Das aber sage 
ich Ihnen“ — er trat dicht vor Listers 
hin und fuchtelte ihm mit: seinem 
Zeigefinger vor dem Gesicht herum 
— „diese Luftgeshäfte werden Sie 
teuer zu stehen kommen. Ich werde 
den Börsenvorstand von Ihren Ma- 
növern unterrichten.” 


„Mr. Listers verkauft in meinem 
Auftrag“, sagte Silvia erregt. 


Rainier wandte den Kopf langsam 
zu ihr um. 


„Ih darf Ihnen Mr. Rainier vor- 
stellen, Mrs. Patterson?” Listers 
hatte seine Selbstbeherrschung nicht 
einen Moment verloren. 


Rainier zuckte zusammen. 


„Ach so”, sagte er mit schwerer 
Zunge. Er stand auf und starrte sie 
mit blutunterlaufenen Augen an. 


„Ach so“, wiederholte er noch mal 
lallend, „dann kann ich mich also bei 
Ihnen bedanken. Sie haben Henry 
Rainier fertig gemacht.” 

Er drehte sih um und ging mit 
schweren Schritten hinaus. Die Tür 
hinter ihm blieb offen. Der Clerk zog 
sie leise ins Schloß. 

Listers setzte sich und beugte sich 
über den Stoß von neuen Depeschen. 
Er nahm ein Blatt Papier und einen 
Bleistift und begann zu rechnen. 

„Wir haben jetzt 53000 Pfund von 
Ihrem Besitz verkauft, die letzten 
2000 zu 89", sagte er. 

Silvia nickte mechanisch. Sie wollte 
aufstehen, weggehen, aber sie fühlte 
sich wie gelähmt. Es war "/212. 
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Der Clerk brachte neue Tele- 
gramme und eine Zeitung. Die Mittags- 
ausgabe des Sidney Daily Herald. 


Er legte das Blatt vor Listers auf 
den Tisch. Der .las, stutzte und sah 
Silvia mit einem langen Blick an. Sie 
wich ihm aus, sie hatte die Über- 
schriften erkannt: „Kuliinvasion in 
‚Queensland — Riesenskandal auf der 
‚Pandora’‘.“ 


Listers griff schweigend zum Bör- 
sentelefon. Er nahm den Hörer ab. 
Aus der Muscel drang ein Geräusch 
wie das Heulen einer fernen Wind- 
maschine, 


„Hallo“, rief Listers. 
Niemand antwortete. 


Das Heulen wurde stärker, schwoll 
ab, nahm wieder zu. 


„Das ist die Katastrophe“, sagte er 
dumpf. „Ich glaube nicht, daß heute 
an der Börse noch weitergehandelt 
wird.” 

Er stand auf, auch Silvia erhob sich. 
Er kam um den Schreibtisch herum 
und half ihr beim Anlegen des Man- 
tels. Er sprach kein Wort dabei. 


Stumm begleitete er sie zur Tür. 


„Mrs. Patterson“, sagte er und ver- 
beugte sich. 


Sie ging durch den Schalterraum. 
Sie ging mit. gesenktem Kopf, sie 
hatte ein merkwürdig schwaches Ge- 
fühl in den Knien wie nach einer 
schweren Krankheit. 

Die jungen Leute blickten von der 
Arbeit auf und sahen ihr nach. Einer 
öffnete ihr die Pforte im Zahltisch. 

Sie ging die Marmortreppe hinun- 
ter, die mit dem roten Läufer belegt 
war. Der Portier salutierte. 

Sie trat vors Haus. Die Straße lag 
im warmen Mittagslicht. An der Ecke 
parkte ihr Wagen. Ein Mann stand 
davor. Es war Haynes. 

Er kam auf sie zu, zog den Hut. 

„Na, ist es gutgegangen?“ fragte er. 


„Jaja“, sagte sie ungeduldig. 

„Ich habe mich heute den ganzen 
Tag frei gemacht. Wenn du willst, 
können wir rausfahren. Vielleicht zu 
Cat.“ 

Seine Stimme klang heiter und un- 
beschwert. 


In diesem Augenblick haßte sie ihn. 
Sie haßte ihn, weil er sie in eine Lage 
gebracht hatte, in der sie sich selbst 
verachten mußte. 

„Ih bin müde”, sagte sie, „ich 
möchte ins Hotel fahren und schla- 
fen. Nichts als schlafen.” 


Er sah sie erstaunt an. Die Freude 
in seinem Gesicht erlosch. 


Gut. Wie du willst“, 


n sagte er 
gekränkt. 


28. 


Der Wirt stieß die Küchentür auf. 
„Es ist 10. Ich glaube, du kannst 
dichtmachen, Charlie. Heute hat's 
doch keinen Zweck mehr.“ 


Der Stelzfuß, der neben dem Herd 
auf seinem Stuhl eingeschlafen war, 
rappelte sich ächzend hoch. Er griff 
eine Pelerine vom Haken und hum- 
pelte hinaus. 


Charlie humpelte durch den Vor- 
garten und schloß das Gattertor. 

Mr. Wynhers saß vor dem Kamin 
und grübelte.. Wie jeden Abend, 
seitdem die Frau tot war. 

„Es ist abgeschlossen“, sagte Charlie. 
„Kann ich jetzt schlafen gehen, Sir?” 


Wvynhers : nickte nur. Der Stelzfuß 


dumpte die Stiege hinauf in seine 
Kammer. 
Eine Autohupe dröhnte Es ver- 


kehrten viele Fernlastzüge nachts auf 
der Straße. Dann wurde wieder ge- 
hupt. Es klang jetzt laut und unge- 
duldig und ganz nah. 

Wynhers ging zum Fenster. Vor 
dem Gittertor stand ein Wagen mit 
zwei grellen Scheinwerfern. Erst 
wollte er Charlie rufen, dann nahm 








erRegenmantelund 
Mütze und ging 
selbst hinaus. Er 
schloß das Tor auf. 
Der Wagen fuhr 
hinein bis dicht vor 
die Haustür. 
Wynhers lief 
durh den Regen 
zurück. Als er ins 


Haus kam, war 
der Fahrer schon 
ausgestiegen und 


stand in der Diele. 
Es war ein großer, 
schlanker Mann in 

Reisemantel und 
Mütze. 

„Kann ich ein 
Zimmer für die 
Nacht haben?“ frag- 
te er. Er sprach, 
als wenn seine 
Stimme eingerostet 
wäre. 

‚Wynhers betrach- 
tete ihn genau.Er 
hatte ein schmales, 
gut geschnittenes 
Gesicht, aber die 








»„, — ich wollte mal fragen, ob hier ’n großes 
Schlüsselbund gefunden ist und ’ne alte Pistole — ?““ 
Zeichnung: Krebs 








Augen lagen tief 

in den Höhlen, und er war unrasiert. 
„Ein Gentleman“, dachte Wynhers, 
„wenn auch ziemlich verkommen.“ 

„Sie können ein Zimmer haben. 
Es kostet 8 shilling die Nacht.“ 

Der Mann nickte. Er legte Mantel 
und Mütze ab, 

„Ich würde mich gern noch etwas 
durchwärmen“, sagte er, „und eine 
Kleinigkeit essen und trinken.“ 

„Sie können Toast haben, Butter 
und Schinken und Tee.“ 

„Ich würde Whisky vorziehen." 

Wynhers hob bedauernd die 
Scultern. „Ich habe keine Alkohol- 
konzession.“ 


Der andere deutete auf die Haus- 
bar rechts neben dem Eingang. 

„Das ist nur für meine privaten 
Gäste“, erklärte Wynhers. 


Der Fremde zog zwei Pfundnoten 
aus der Hosentasche und legte sie auf 
den Tisch. „Dann betrachten Sie mich 
bitte als Privatgast für diese Nacht." 

„Es ist gut“, sagte Wynhers, und 
steckte die Scheine ein. 

Dann zeigte er dem Fremden sein 
Zimmer und ging hinaus in die Küche, 
um das Abendbrot fertig zu machen. 

Als er wieder hereinkam, saß der 


Mann vor dem Kamin. Er hatte ein 
paar neue Scheite aufgelegt und 
starrte in die Flammen. WYynhers 


deckte ein Tischchen und schob es vor 
ihn hin. Der Mann aß hastiq, ohne 


aufzusehen. Dazu trank er Whisky 
beinah unvermischt. 

„Haben Sie Schreibzeug?“ fragte 
er, als er gegessen hatte. 
(Fortsetzung im nächsten Heit) 






































„AUSBEMBERG”— 


Wenn Ihnen früher beim Einkauf von 
Stoffen, Wäsche und Strümpfen gesagt wurde. 
sie seien aus Bemberg, so wußten Sie, daß 
diese Gewebe von besonders guter Qualität 
sein mußten. Heute wie damals verpflichtet 
uns der Name BEMBERG zu hoher 
Leistung; darum lohnt es sich, nach der 


Marke BEMBERCG zu fragen. 
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Dr. Hillers DYKAMENT enthält 
die altbewährten Pflanzenheil- 
stoffe EukalyptusölundMentholin 
neuer, hochkonzentrierter Form. 
Ein Spezialverfahren verleiht 
den Dragees die gesteigerte, 
langandauernde Wirkung. 
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So ein Muff ist schick und prächtig, 
doch bei kaltem Wetter dächt’ ich 
nicht allein an ihn, Madame - 
Sehen Sie, wer Husten kennt, 
denkt auch noch an „DYKAMENT’”! 
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fabrikscharf in die Hand des 
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€; Schlitz an der Unterseite nimmt 
gebrauchte Klingen sicher auf. 


oO Leerer bzw. nunmehr mit ge- 
brauchten Klingen gefüllter Be- 
hälter wird nach dem Gebrauch 
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Karen und die Seehunde 


Eine skandinavische Geschichte von P. Avian 


Das ist nun eine ganze Weile her. 
Wir haben damals manche Krone ver- 
dient, droben in Kirkenes. In der 
ersten Zeit legten wir viel Geld bei- 
seite. Wir machten rote und blaue 
Striche in den Kalender. Der Tag war 
festgelegt, an dem wir wohlhabend 
sein würden. Dann sollte uns nichts 
mehr halten. Wir wollten nach Süden 
hinuntertrampen und unsere Reic- 
tümer in der Bergener Fischindustrie 
anlegen. Von den Zinsen wollte ich 
mir eine Jagd im Inneren halten und 
ein Holzhäuschen bauen und einen 
schwarzweißen Setter kaufen. An gu- 
ten Tagen, wenn wir nach der Arbeit 
in der Sauna herumlagen, würde ich 
dann meinen Kameraden Tom in diese 
Hütte einladen. Was sage ich, Hütte? 
Mit der Zeit wurde ein regelrechter 
kleiner Hof daraus, den ich nach Be- 
darf ins Gudbrandstal oder nach Tele- 
marken verlegte. Tom hörte meister- 
haft zu. Nur manchmal sagte er: Kauf 
dir erst das Holz für dein Schloß! Die 
Finladung kannst du mir später ge- 
druckt übersenden. — Das kränkte 
mich nicht. Nein! Ich wußte, was ich 
wußte! Und die 50-Kronensceine in 
meiner grünen Seekiste mehrten sich. 

Gelegentlich machten wir uns auch 
drüben im Hafen von Petsamo zu 
schaffen und steckten ein paar gute 
Dollars ein. Und im Sommer, wenn es 
zu heiß war in den Erzstollen, trieben 
wir uns am Tana herum und halfen 
den Lachsfischern. 

So kamen wir eines schönen Tages 
von einer solchen Unternehmung zu- 
rück in unsere kleine Stube in der 
Klaveneßgaten und begegneten auf 
der Treppe einem jungen, blonden 
Mädchen. Eine Nichte unserer Wirts- 
leute aus Tromsoe, wie sich bald her- 
ausstellte.e Karen, sie hieß Karen, 
wußte uns zu nehmen. Schon am 
ersten Abend saß sie auf meiner See- 
kiste und erzählte von den Städten 
und Freuden des Südens. Wir hörten 
zu. Und wir sähen sie genau an, 
vom Scheitel bis zur Sohle. War das 
nicht ein Teufelsmädchen, wie es so 
da saß, die langen Hände um die 
schlanken Knie faltete und ohne allzu- 
viel Ernst von Zeit 


geküßt. Tom hatte kein Auge für 
meine Geheimniskrämerei. Und ich be- 
merkte erst viel zu spät, daß auch 
er seine Dollars und Finnmark ange- 
legt hatte in eine blütenweiße Lamm- 
fellweste. Karen bekam beides. Unser 
Kapital mehrte sich nicht. 

Natürlich gefielen meine Stiefel viel 
besser als die dumme Jacke. Was 
nicht ausschloß, daß Karen beides trug. 
Aber eines Tages im Treppenhaus, 
als ich zufällig allein heimkam, ging 
sie ganz nahe an mir vorbei, beugte 
sich zu mir herüber und sagte: Du 
hast mir herrliche Stiefel mitgebracht! 
Ich wollte sie küssen, aber sie schob 
ihre Hand vor meinen unrasierten 
Mund. Welch eine Hand! Und ein Ge- 
ruch nach guter Seife. 

Damals weiteten sich meine Bau- 
pläne aus. Ich kalkulierte zwei große 
Räume für Karen ein. Es sollte darin 
nicht an einem Schrank fehlen und 
an einem weichen Daunenbett. Mög- 
liherweise würde ich ein Klavier in 
Drontheim kaufen. Und es war nicht 
ausgeschlossen, daß Porzellangeschirr 
angeschafft werden würde. Weiß, mit 
goldenen Blättern und blauen Blüten. 
Das bedachte ich ernsthaft. 

Diese Gedanken behielt ich für mich. 
Tom? Ich hatte keine Freude mehr 
an seiner Kameradschaft. Er ging so 
stillvergnügt herum und schrieb aller- 
lei Briefe und Sachen. Weiß der Teu- 
fel, vielleiht hatte auch er seine 
Pläne. Aber daraus würde nichts 
werden. Unser gemeinsames Geld 
hatten wir in meiner Seekiste unter- 
gebracht. Sie trug ein festes Schloß 
und war sicher wie ein Tresor. Jeden- 
falls schien es uns bisher so. 

Nun aber kam Tom zu mir und 
sagte: Gib mir den Schlüssel! Ich will 
mein Geld bei mir tragen. Man kann 
nicht wissen, ob es nicht eines Tages 
gestohlen wird. Das kann man nicht 
wissen, sagte ich und schloß die Kiste 
auf. Er nahm seine ganzen Kronen — 
eiwa zweieinhalbtausend — auf ein- 
mal heraus, machte vier kleine Bündel 
daraus und verteilte sie auf seine In- 
nentaschen. Dann warf er sich auf 
die Pritsche und schlief. 





zu Zeit den Rock 
ein wenig herabzog 
und beim Lachen 
den Kopf in den 
Nacken warf, daß 
die Haare flogen? 
Aber Tom und ich 
waren keine Frauen- 
kenner. Wir waren 
Glücsritter und 
Abenteurer, die ihre 
Kronen zusammen- 
hielten und von Ge- 
schäften und Aktien 
träumten. Von Frau- 
en wußten wir nicht 
viel. Und nun war 
diese Städtische da 
und redete und lachte 








„Es schmerzt einen eben doch, seinen Mann in den 
Armen einer anderen zu sehen.“ 


Zeichnung : Peynet 








und warf den Kopf 
mit den blonden Haaren nach hinten. 
O Karen! Wenn du wüßtest, wie 
schleht wir in dieser Nacht geschla- 
fen haben! 

Beim nächsten Besuch in Finnland 
kaufte ich im geheimen ein paar hohe, 
gelbe Renntierstiefel... für Karen. 
Ich trug sie tagsüber unter meinem 
Lammfellpelz versteckt und prakti- 
zierte sie abends unter meine Schlaf- 
decke. Vielleicht habe ich sie dabei 
gestreichelt und auf die weißen Nähte 


Ich schloß die Kiste wieder zu, nahm 
aber vorher auch ein paar hundert 
Kronen ungezählt zu mir und schob 
sie ein. Gerade als ich den Schlüssel 
wieder versteckt hatte, ging die Tür 
auf und Karen kam herein. Sie zeigt 
auf Tom, der schon schnarchte, legte 
die Finger auf den Mund, zog mich 
auf mein Bett und flüsterte mir irgend 
etwas ins Ohr. Ich hörte erst gar nicht 
zu. Mein Herz schlug laut und stür- 
misch. Und meine ungeschickten Hände 
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Vertreter werden noch für einzelne freie Bezirke eingestellt 








Hr, — 
„Viktoria“ Kugelschreiber 


immer schreibbereit und zuverlässig in ver- 

besserter Ausführung. Kein Klexen! Kein 

Füllen! Sofort trockene Schrift! Schreibt 
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Ersatzfüllung ausreichend 1 Jahr 1,65 DM 
und Nachnahme. 
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Hut ja wieder !“‘ 








‚„‚Hab’ dich nicht so, alte Heulsuse, du kriegst deinen 
Zeichnung: Peynet 


schob uns in hef- 
tigen Stößen. 

Auf einmal wurde 
es Nacht um uns. 
Die Schiffer schöpf- 
ten Wasser aus dem 
Boot und machten 
ernste Gesichter. Ich 
ging in die Kajüte 
und fand dort Tom 
und den Jäger. Der 
Sturm pfiff krei- 
schend in den Mast- 
vertäuungen und rüt- 
telte an den Auf- 
bauten. Wir saßen 
auf Heringsfässern 
und stemmten die 
Füße gegen den ein- 
gepflockten Tisch. 
Das war um die 
Zeit, als der Motor 
mit einem Seufzer 








streichelten Karens weichen Katzen- 
rücken. Sie ließ mich gewähren. Auf 
einmal sagte sie ziemlich laut: Hast 
du mich verstanden? 

Dann fuhr sie fort: Also ich brauche 
drei oder vier gute Seehundsfelle. Du 
kannst dir einen Kutter mieten und 
das Gewehr meines Onkels Jakobsen 
zu leihen nehmen. Wenn du ein paar 
schöne Stücke erjagst, will ich nicht 
kleinlich gegen dich sein. — Dabei zog 
sie wieder ihren Rock zurecht, aber 
wohl in der Aufregung in der falschen 
Richtung, und ich sah ein paar Se- 
kunden lang ihre schneeweißen Ober- 
schenkel. Da hätte ich die Besinnung 
verloren, wenn nicht Tom in diesem 
Augenblick gerufen hätte: 

Gut, ih fahre mit. Ich weiß ein 
paar Plätze. Du hast doch nichts da- 
gegen? Nein, du verfluchter Hund, 
sagte ich. Zwei Tage später fuhren 
wir los. Wir hatten einen alten, aus- 
gedienten Kutter gemietet und ein 
paar Schiffer dazu, hatten Benzin ge- 
kauft, und die Seekarte eingesehen. 
Jeder für sich. Wir waren keine guten 
Kameraden mehr, Tom und ich. Er 
setzte sich auf das Vorsciff, nahm 
das Gewehr über die Knie und rauchte 
seine Pfeife. Ich saß hinter dem nie- 
deren Kajütenaufbau und sah dem 
kurzen Herbsttag zu, wie er herauf- 
zog aus den blauen Umrissen der 
Fischerhalbinsel. In Vadsö nahmen wir 
noch einen Mann an Bord, einen Jäger. 
Er sah sich unsern Kutter an und 
sagte: Hoffentlih haben wir ruhige 
See. Ein schlechter Kahn. - > 

So spät im Jahr kommt die Sonne 
schon nicht mehr über den Horizont. 
Sie streicht hinter den Bergen herum 
und wirft ihr Licht gegen die hohen 
Wolken. Manchmal fallen die Strah- 
len dann wie aus einem Spiegel auf 
das Meer herunter und zaubern aller- 
lei Licht in diese sterbende Welt. 

Zunächst hielten wir uns ganz unter 
der Küste und steuerten nordostwärts 
ein. wenig ins Eismeer hinaus. Vor 
uns stand in der Ferne eine flache, 
schwarzgraue Wolkenwand, wie ein 
Vorhang, hinter den man nicht unbe- 
dingt sehen will. Als wir so fuhren 
und der helle Klang des Zweitakt- 
motors Lärm und Leben um uns ver- 
breitete, hob sich ein kleiner Wind 
auf, drückte die Nebelwand auf uns 
zu, blies einen kalten, dichten Schnee- 
sturm an, und warf uns ein paar hohe 
Böen vor den Bug. Tom kam zu mir 
herüber und sagte: wollen wir nicht 
umkehren? 

Ich sagte nichts und ließ ihn stehen. 
Die Wellen wurden höher. Brüllend 
hob sich die Schraube aus dem Was- 
ser und ratterte widerstandslos durch 
die Luft. Dann tauchte sie murmelnd 
wieder in den tosenden Gischt und 


erstarb. 

Als wir eine Weile so saßen und 
uns einklemmten gegen die Stöße der 
See, zog Tom ein Kartenspiel heraus 
und ein Bündel Geldscheine. 

Wir begannen zu pokern. Den Ein- 
satz zeigten wir mit den Fingern. 
Jeder Finger war zehn Kronen wert. 
Und der Sturm ließ nicht nach. Kra- 
chend ging der Mast über Bord. Die 
Schiffer ließen rasselnd den Anker 
fallen. Aber sie fanden keinen ürund. 

Erst gewann ich. Vielleicht hatte 
ich schon drei- oder vierhundert Kro- 
nen in meiner Jackentashe. Nach 
einer Stunde wendete sich das Glück 
und Tom gewann. Schließlich hatte ich 
keine einzige Dre mehr. Auch der 
Jäger war arm geworden. Und das 
Wasser kletterte höher und schwab- 
berte um unsere Knie. Wir standen 
auf und kauerten uns auf die Fässer. 
Ein Fischer schaute herein wie ein 
Gespenst und brüllte uns irgend etwas 
zu. Aber der Wind riß ihm die Worte 
aus dem Gesicht — und wir blieben 
hocken. 

Verstohlen sah ich zu Tom hinüber. 
Er trug die gewonnenen Kronen in 
seiner geschwollenen Bauchfalte und 
döste vor sich hin. Neben ihm hing 
sein Gewehr an einem Haken und 
schlenkerte mit dem Sturm hin und 
her wie ein Dorsch an der Angel. Ich 
hatte so ziemlich allen seelischen An- 
kergrund verloren. Von mir aus 
konnte der Kahn untergehen. 

Da — plötzlih fuhr ein fürchter- 
liher Ruck durch den Kutter. Ich flog 
von meinem Faß in das knietiefe Was- 
ser, rappelte mich hoch und schwankte 
wie ein Betrunkener. Aber der Kutter 
stand fest. Irgendwo hei Kiborg 
waren wir auf Strand gelaufen... 

Die Schiffer ließen wir zurück und 
torkelten, Tom, der Jäger und ich, 
südwärts. Am andern Morgen kamen 
wir in Vadsö an und fuhren mit dem 
Lokalboot nach Kirkenes hinüber. Bis 
zur Dunkelheit trieben wir uns in den 
Schenken herum. Dann bezahlten wir 
den Jäger .und schlihen nach Haus, 
stellten die geliehenen Gewehre in 
die Ecke, packten die Seekiste auf, 
krochen lautlos wieder hinaus und 
stiefelten in die Nacht. 

Nach einer Stunde setzten wir die 
Kiste ab. Ih ging zu Tom hinüber 
und gab ihm die Hand. Er faßte in 
die Tasche, gab mir ein dickes Bün- 
del Geldscheine, meine verlorenen 
Kronen, spuckte in die Pranken und 
nahm die Kiste wieder hoch. Zwei 
Tage später nahmen wir Arbeit in 
Finnland. Mein Haus im Gudbrands- 
tal ist immer noch nicht fertig. Aber 
wenn ich es einmal haben sollte, dann 
wird Tom bei mir wohnen, und wir 
werden alles mögliche jagen. Aber 
nie mehr Seehunde ... 
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Eine einzige Kapsel Melabon 
genügt meist, auch die stärksten 
Nervenschmerzen zu lindern. 
Frauen schätzen es besonders in 
kritischen Tagen gegen lästige 
Leib- u.Rückenschmerzen, weiles 
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end wirkt. Pckg. 75 Pf. in allen Apothek. 
Überzeugen Sie sich selbst dch.eine Gratis- 
probe v. Dr. Rentschler & Co.,Laupheim N 1 


nelabon vertreibt den Schmerz! 















die neue Schnellschuß- 
KLEINBILDKAMERA 

mit der großen Leistung! 
Preis m. eleg. Bereitschafts- 
tasche u. 
Film nur 29,50 DM 
Neukonstrukt. m. Gehäuse- 
auslös., opt. Durchblicksuch., _— 
GE-Verscluß mit "/sZeiteinstell., gepr. Genar- 
Optik, Brennw. 40 mm. Gelbfilter. Von 1 m bis 
unendlich randscharfe Zeichn. 10 Aufn. 2,5X 2,5 
erg. 10 scharfe Bilder 6X6 u. größer. 1 Jahr 
Garantie. Vers. portofrei geg. Nächn. direkt ab 
Photoprint Apparate-Gesellschaft, Nürnberg 2/234 
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GESTUFTE PREISLAGEN 


VON DM 33.- BIS DM 90.- erlauben heute fast jedem den Kauf 
einer guten Junghans. Sie bietet immer das in jeder Preislage nach dem 
heutigen Stand der Uhrentechnik erreichbare Höchstmaß an Gang- 
genauigkeit, Lebensdauer und Schönheit der Form. Es hat schon seinen 
Grund, wenn man immer wieder hört: WENN, DANN EINE 


MAN WEISS DANN, WAS MAN HAT 





PO6D 





IRREEER ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN UHRENFACHGESCHAFTEN — 
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Wie war es im vorigen Jahr, wie wird 
es diesmal sein? Zwischen Erinnerung 
und Vorfreude verbringen groß und 
klein die Tage vor Weihnachten. Schen- 
ken und Freude machen möchte ein 
jeder. Mehr denn je wird man heuteauch 
praktische Dinge schenken, Dinge von 
wirklichem Wert, wie etwa die bewähr- 
te und beliebte Bleyle-Strickkleidung. 


ERIJ 


Verkaufsstellen-Nachweis durch Wilh. Bleyle oHG., Stuttgart W22 
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In diesem wissenschoftlichen 

Sperial-Loboretorium für 

Hagrwuchsmittel wurde unser 

weltberühmter Wimpern- 

balsam weiter entwickelt. 

[er] 72-77. ur 72 

gibt Wimpern von 

verblüffender Länge. 

Preis DM 2,10 und 3,50 

für die Doppelpocdung. 

Gegen Haarausfall 

Schuppen, obgebrochene und g*splissene Hoore, sowie Glatzen- 
bildung hit SCHEUFEN'S Haartonicum- 
WZ. Baegeisterte ärztliche Dankschreiben. 


Kurpackung DM 4,50. Durch Nacdnahme oder Vorsinsendung 
des Betrages durch 


LeboretoriumLeo Scheufen, Köln-Lindenthal 23 


LINFTT 


„UBER, 


Reichspatentamt! 


beugt vor! 


In Apotheken und Drogerien 
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. Kornscht SPCHn 


Zwei Herrenoberhemden wurden nachts 
aus einem Schaukasten im Zentrum von 
Bad Salzuflen gestohlen. Der geschä- 
digte Geschäftsmann hat Humor. Er 
hängte am nächsten Tag ein Schild an 
den Schaukasten: „An die Herren Ein- 
brecher! Sollten Sie bei der Eile, mit 
der Sie gestern nacht einkauften, die 
falsche Gröhe erwischt haben, so bin 
ich gern bereit, diese in meinem Ge- 
schäft umzutauschen!” 


Ein Bürger aus Detroit gab folgende 
Anzeige bei der Zeitung auf: „Während 
ich mit meinem Auto in der Wilson- 
Street parkte, wurde im Auto eine 
Damenhandtasche abgelegt. Die Be- 
sitzerin kann die Tasche gegen eine 
hohe Belohnung bei mir wieder ab- 
holen, wenn sie in der Lage ist, mei- 
ner Frau eine ausreichende Erklärung 
darüber abzugeben, wie die Tasche in 
meinen Wagen kam.” Es meldeten sich 
nacheinander 20 Frauen, die alle eine 
glaubhafte Erklärung für die Ehefrau 
hatten. D 


Ein Italiener aus Neapel, der seine 
Steuern nicht pünktlich bezahlt hatte 
und gepfändet werden sollte, spielte 
dem Staat einen bösen Streich: Als er 
die schriftliche Ankündigung des be- 
rüchtigten „Kuckucksklebers” erhielt, 
befiel ihn ein solcher Zorn, dah er seine 
ganze Wohnungseinrichtung, vom Koch- 
löffel bis zum Kleiderschrank, aus dem 
Fenster — er wohnte im 2. Stock — auf 
die Via Empoli warf. Passanten alar- 
mierten Polizei und Fuerwehr. Als die 
in die Wohnung des Jähzornigen ein- 
drang, war der bereits geflohen. Er ist 
es heute noch. 

* 

Seit einiger Zeit werben Magdebur- 
ger Firmen nicht mehr für den Absatz 
ihrer Waren, sondern für den Frieden. 
„Der Frieden ist unser kostbarstes Gut”, 
„Wir arbeiten für einen dauernden 
Frieden” usw. usw. sind Parolen, die 
als Reklame dienen sollen. Der Gipfel 
dieser neuartigen Werbung ist ein mit 
einer Friedenstaube verziertes Inserat 
in der Magdeburger „Volksstimme”: 
„Für Frieden und Aufbau! Norddeutsche 
Knochenverwertung e. G.m.b.H.” 

* 


Auf einer New Yorker Polizeistation 
wurde der langgesuchte Verbrecher 
Jackie Minner eingeliefert, dem meh- 
rere schwere Einbruchdiebstähle zur 
Last gelegt wurden. Die Polizeibeamten 
waren nicht in der Lage, den Inhaf- 
tieren zu vernehmen, da sie Jackie 
dauernd zum Lachen brachte. Am fol- 
genden Tag stand er vor dem Unter- 
suchungsrichter. Dieser war gezwun- 
gen, alle paar Minuten sein Dienst- 
zimmer zu verlassen, weil er fortwäh- 
rend über den Häftling lachen mußte, 
so daß er Halsschmerzen bekam. In 


der gerichtlichen Hauptverhandlung 
mußte eine zweimalige Vertagung ein- 
gelegt werden, weil die Richter unter 
Lachkrämpfen litten. Ein Filmproduzent, 
der von diesem sonderbaren Ver- 
brecher hörte, suchte ihn in seiner 
Zelle auf und bot ihm nach seiner Ent- 
lassung einen Jahresvertrag mit einer 
Gage von 50000 Dollar an, den Jackie 
Minner sofort unterschrieb. Der Film- 
gewaltige glaubt, den größten Komiker 
aller Zeiten entdeckt zu haben. Hoffent- 
lich vergeht dem Häftling während der 
zweijährigen Haft nicht das Lachen. 
* 


In Texas kaufte ein Mann ein ge- 
brauchtes Auto. Als er zu Hause den 





Es ließ ihr 





sie mußte auch so einen Hut mit Helm- 
busch haben, wie sie ihn an dem Bot- 
schafter von Nepal, bei dessen Staats- 
besuch beim Präsidenten von Frank- 
reich, Vincent Auriol, gesehen hatte. 
Die Londoner Hutmodenschau im 
Hotel Dorchester, zu der auch Prinzeß 








Kofferverschlag öffnete, fand er darin 
einen Koffer und in ihm eine mensch- 
liche Hand und einen Fub. Die Ermitt- 
lungen der Polizei ergaben, dab der 
Wagen zuerst einem Anatomieprofessor 
gehört hatte, der Hand und Fuß in 
seinem Unterricht verwenden wollte, 
aber in seiner Zerstreutheit den Koffer 
vergessen hatte. 
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und 1000 DM seder 1000ste Besteller erhält ae Gunien 
Gewinnchance 











Jeder 10000ste Besteller erhält 500 DM Gewinn 
Jeder 20 000ste Besteller erhält 1000 DM Gewinn 
Behördlich genehmigt! Die eingehenden Aufträge 
werden durch einen Notar fortlaufend numeriert und 
so streng reell die Gewinner festgestellt. 
Senden Le sofort Ihren Auftrag ! Sie werden zufrieden 
sein und sich freuen, wenn Sie außerdem eine Prämie 
gewinnen! Die Chancen sind sehr günstig ! 
Solinger Quolitätsklingen direkt ins Haus geliefert ! 
Qualitätsmuster kostenlos! Kein Risiko | 
Marke Hess-Rot-Weiß 0,10 mm für starken Bart 
100 Stück 3,20 DM 
Marke Hess-Blau-Weiß 0,08 mm, der Schlager in 
Preis und Quolität ..... . 100 Stück 3,50 DM 
Marke Hess-Grün-Weiß 0,08 mm, für empfindliche 
Haut, haarschart ...... 100 Stück 4, M 
Marke Hess-Blau-Gold 0,06 mm, hauchdünn für 
verwöhnteste Ansprüche . . . 100 Stück 5,60 DM 
Mindestabnahme 100 Stück. 
Lieferung gegen Nachnahme ! 
Viele Anerkennungsschreiben 
Erteilen Sie noch heute Ihren Auftrag, damit Sie recht- 
zeitig zum Weihnachtsfest beliefert werden können ! 
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Kataloge für 
Accordeons, Musik- 
instrumente und Uhren 
kostenlos. 































In einem Walde bei Whelling in 
West-Virginia wurde der Farmer John- 
sion beim Mähen von einer Klapper- 
schlange, deren Bih tödlich wirkt, in 
den Fuh gebissen. Johnston tötete mit 
einem Sensenschwung das gefährliche 
Reptil und arbeitete bis zum Abend 
seelenruhig weiter auf dem Feld. Erst 
zu Hause nahm er sich Zeit und be- 
trachtete neugierig das Bein, in das die 
Schlange gebissen hatte. — Es war ein 


Holzbein. 
* 


Sonnenschirne dürfen vor Laden- 
geschäften in Schaffhausen nur aufge- 
stellt werden, wenn vorher die Ge- 
nehmigung der Polizei erteilt wurde. 
Sie ist der Meinung, dab auch die Be- 
nutzung von Licht und Luft gebühren- 
pflichtiig ist und fordert für jeden 
Sonnenschirm wegen „Beanspruchung 
der öffentlichen Luft” 50 Rappen. — 


* 
Die französische Polizei verhaftete 


im Bois de Bologne den gefürchteten 
Autogangster Jean Pierre Bach, der die 





keine Ruhe 
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Margret Rose gekommen war, brachte 
die Erfüllung ihrer Wünsche. Die Hut- 
schöpferin hatte sich zu ihrer neuesten 
Creation durch einen Gardesoldaten 
vor dem königlichen Schloß anregen 
lassen, d.h. nur durch den Federbusch 


auf seinem Kopfe FOTOS: KEYSTONE 








Autos zumeist auf der Straße ansprang 
und die Fahrer mit vorgehaltener Pi- 
stole zum Halten zwang, um sie zu 
berauben. Die Polizisten muhten ihm 
mit vereinten Kräften die Pistole aus 
den Händen winden, worauf er sich in 


sein Schicksal fügte. — Es war eine 
Kinderpistole. 
Der amerikanische Verkehrspolizist 


Nartin Knisley hatte eine Panne mit 
seinem Wagen ynd bat einen Auto- 
fahrer, ihn doch zur Polizeiwache mit- 
zunehmen. Dies geschah, obgleich es 
für den Autofahrer eiren Umweg be- 
deutete. Der Polizist bedankte sich beim 
Aussteigen und drückte dem verdutz- 
ten Autofahrer ein Strafmandat wegen 
Überschreitens der Höchstgeschwindig- 
keit und Nichtbeachtung eines Ver- 
kehrszeichens in die Hand. 


” 


Kurz nach einem bewaffneten Über- 
fall auf eine Bank, bei dem 2300 Dollar 
geraubt wurden, erhielt der Bankdirek- 
tor einen telefonischen Anruf von dem 
Räuber und mußte sich folgendes an- 
hören: „Sie haben mir gestern ein 
Darlehen verweigert, deshalb habe ich 
es mir heute auf anderem Wege geholt. 
Das Geld bekommen Sie später zurück.” 


Beim Zentralpostamt in London 
laufen oft Beschwerden ein, dah der 
Telefon- und Telegrafendienst mit 
Ostafrika so oft unterbrochen ist. Die 
Nachforschungen haben ergeben, daf 
die durch einsame Gebiete führenden 
Leitungen in Ostafrika immer wieder 
heruntergerissen werden. Die Übeltäter 
sind Giraffen, die mit ihren langen 
Hälsen die Drähte abreifen. 


Emma Kefolas, Mitglied eines spiri- 
tistischen Zirkels, wurde vor einiger Zeit 
ermordet. Da die Polizei den Täter 
nicht entlarven konnte, wollen sich die 
anderen Mitglieder des Zirkels mit 
dem Geiste von Frau Kefalos in Ver- 
bindung setzen, um von ihr selber 
zu erfahren, wer sie umgebracht hat. 


* 


Professor Henry Marlow von der Uni- 
versität in Wisconsin (USA} nahm zahl- 
reiche intelligenzprüfungen an jungen 
Affen und Kindern vor. Die jungen 
Affen waren durchweg intelligenter. 


* 


Ein argentinisches Gericht hat ent- 
schieden, daß die sechsjährige Italie- 
nerin Gianella Demarco das Sinfonie- 
Orchester von Buenos Aires dirigieren 
darf. Die Verwaltungsbehörden der 
Stadt hatten das Auftreten der kleinen 
Dirigentin unter Berufung auf das Ge- 
setz gegen Kinderarbeit verboten. 
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Erhältlich in 
modernen Fachgeschäften 
Bezugsquellen nennt Ihnen: 


Dorndorf-Schuhfabrik 
Zweibrücken /Pfalz 


WARUM! 


Der Putzkörper 
der Zahnpasta ist der wich- 


E tigste Bestandteil. Dieser Putzkörper, 
ein Calcium-carbonat von unerreichter 
gas; Feinheit, wird nur von den Blendax-Werken 


als einzigem Unternehmen im eigenen Betrieb 


hergestellt. Daher die Vorzüge der Blendax-Zahnpasta: 


Zahnschmelzschonende mechanische Reinigung. 
Durch Adsorption Beseitigung der Fäulniserreger. 
Kein Zahnsteinansatz - reiner Mund- frischer Atem. 








Charakterbeurteilung 


nach dem Bein? 


Der New Yorker Psychologe und Arzt Dr. Patrick Hilliard hat hundert- 
tausend Frauenbeine auf den Zusammenhang zwischen Bein und 


Charakter geprüft. Er ist dabei zu über 


raschenden und sensationellen 


Ergebnissen gekommen. Näheres darüber lesen Sie im Arwa Strumpf- 


Brevier (s.u.). Und wußten Sie schon 
1938 auch die Beinformen verändert 
Fabrik hat zehntausende von Frauen n 
Daraus hat sich für den Strumpf von 


‚ daß sich in Deutschland seit 
haben? Die Arwa-Strumpf- 
ach ihren Beinmaßen befragt. 
1950 eine ganz neue Paßform 


ergeben. Interessantes darüber wie über die neuen Arwa-Strumpf- 


Farben 


und verschiedene Arwa-Neuheiten 


lesen Sie im Arwa- 


Strumpf-Brevier. Zusendung kostenlos von der Arwa-Feinstrumpf- 


wirkerei G.m.b.H., A. Robert Wieland, Backnang/Württ., Abt. 12 
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DER ROTBERINGTE 








X z.B.ein paar Minuten in frischer Luft bewußt, ganz tief, ruhig und regel- 
mäßig atmen, um für die Stunden der Entspannung munter zu bleiben. 
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Wörtlich 


Herr Profeszor Moritz Sie haben sich alls For- 


scher nur selbst vernichtet, durch Ihr unsitt- 
liches Verhalten, wär sich muttwillig in Gefahr 
begiebt, kommt darin um. Es ist aller Ehren- 
wert, das man Ihnen noch eine Pension von 
136 DM gewährt, Sie sollten doch alls Lherer 
und Erzieher der Jugend alls vorran gehen, 
aber das haben Sie klächlig versagt, und Sich 
auf einen Irweg begeben! 


Zum Glück hatt die Jugend voll und ganz kein 
Verständnis für Ihr tolles Gefühlsleben, somit 
ist auch Ihre Ide vollkommen gescheitert! 

Und wie stelle sich Ihr moralischer Begriff 
über die deutsche Frau? ich empfinde alls scham- 
lose und Gottverlaszene Zumutung eine Ehe 
zu dritt wier sind deutsche Frauen und leben 
und Deutschland Ihre Ansichten verfangen sich 
deshalb nicht! Sie tun gut daran, sich in der 
Türkei also im Orient anzusiedeln, dort können 
Sie sich ja rücksichtslos und Hemmungslos in 
der Ehe zu dritt austoben! — Ja wohl Herr 
Profeszor Moritz das sagt Ihnen eine Leserin 
vom Stern. 

Mit deutschem Gruss 


Bremen Frau Emma Müller 


Bibelfest 


Ih möchte Sie darauf aufmerksam machen, 
daß Ihre Nachricht (vgl. Heft 41 S. 3: Erste 
Trauung durch eine Pastorin in Deutschland) 
nicht stimmt. Es wurden und werden seit Be- 
ginn des Krieges im Osten Deutschlands sehr 
viele, im Westen einige Ehepaare durch Vika- 
rinnen getraut. Wir legen nicht den geringsten 
Wert darauf, mit unserm Dienst in der Offent- 
lichkeit zu erscheinen. Im Gegenteil, ich möchte 
der Redaktion des „Stern“ hiermit mitteilen, 
daß wir Vikarinnen es uns ganz entschieden 
verbitten, daß eine kirchliche Handlung, die wir 
vornehmen, als Sensation unter anderen dar- 
gestellt wird und, das ist besonders empörend, 
in nächster Nachbarschaft mit einem fressenden 
Neger und einer Gesichtsmaske. 


Soest Milly Haake, Vikarin 


Ich sah und las in Nr. 43 Ihrer Zeitschrift zum 
erstenmal von der Tätigkeit weiblicher Pfarrer 
in verschiedenen Gemeinden Deutschlands. An- 
gesichts des heutigen Frauenüberschusses wäre 
diese Angelegenheit nicht so sehr verwunder- 
lich, wenn es andererseits keinen Widerspruch 
gegen die Ausführungen des Alten und Neuen 
Testaments, also des Grundgesetzes der evgl. 
Kirche darstellen würde. Besonders das Neue 
Testament wendet sich in verschiedenen Kapi- 
teln immer wieder gegen das öffentliche Auf- 
treten von Frauen in der Gemeinde. Paulus 
sagt in seinen Briefen: 





E Belladonna 

Wohnungsbaulotterie 
Vorstehende Wörter sind seitlich so untereinander zu verschieben, dab drei, 
jeweils durch einen Buchstaben getrennte, senkrechte Reihen drei Operntitel 














bot, 35. diplomatisches Schriftstück, 36. Lebenshauch. 


Senkrecht:1. Verwandte, 2. Götzenbild, Abgott, 3. Wettfahrt von Booten, 
4. arabischer Titel, 5. Teil des Herdes, 6. Löwe, 7. Blutgefäh, 8. englische 
13. Handlung, Akt, 15. Stromspeicher, 
18. Verleugner seines Glaubens, 22. Ansehen, Aussehen, 23. politische Partei 
der Ostzone, 24. Wärmespender, 25. altrömischer Sittenrichter, 27. grober 
Roum, 28. Amtstracht, 29. Pferdegeschirr, 31. Kopfbedeckung. 


| Verschieberätsel 


Verinnerlichung 





1. Timotheus Kap. 2, Vers 12: „Einem Weibe 
aber gestatte ich nicht, daß sie lehre, auch nicht, 
daß sie des Mannes Herr sei, sondern stille sei.” 


1. Korinther Kap. 14, Vers 34: „... Lasset 
eure Weiber schweigen in der Gemeinde; denn 
es soll ihnen nicht zugelassen werden, daß sie 
reden und predigen, sondern sie sollen Unter- 
tan sein, wie auch das Gesetz es besagt.” 


Afferde b. Unna i. W. K.-H. Fleitmann 


Landser 


Ich habe die Bilder von dem Fallschirmjäger- 
treffen (von Eben Emael nach Wesel) in Heft 44 
gesehen und möchte mich bei den Reportern 
(Dame und 2 Herren) entschuldigen, daß wir 
Ihrer Tätigkeit so großes Mißtrauen entgegen- 
brachten. Statt der erwarteten gehässigen Rand- 
bemerkung war die Berichterstattung sachlich 
und wahrheitsgetreu. Vielen Dank! 


Köln E. Henrichs 


Freilegung 


Zu Nr. 40 vom 2. 10. 1949 unter „Einmalig” 
gezeigtem Bild von der Eilenriede des Herrn 
Dr. Sassensheid, Hamm, möchte ich folgendes 
berichtigen: 

1. Der oder die Fahrer stammten nicht aus 
Hamm, sondern es handelt sich um das Ge- 
spann Römer-Jung aus W.-Vohwinkel. 

2. Die Hose geriet nicht in die Speichen des 
Beiwagens, sondern dem Beifahrer riß der 
Hosenträger und von Ruade zu Runde 
rutschte die Hose immer tiefer bis zur Frei- 
legung des... 

Auf einer Menge von Aufnahmen, die den 
Fahrern damals geschickt wurden, ist dies zu 
sehen, 


Auh die Wocenschau zeigte 1937 diese 
originelle Situation, fi 
W.-Vohwinkei Römer 


Backaromatisches 


In Ihrem Heft 43 vom 23. 10. 1949 veröffent- 
lichen Sie »uf Seite 6 u. a. einen Konditor, der 
(wahrsceinlih aber nur nach Ihrer Meinung) 
„sih freut, daß die Zeit der Backaromen und 
Ersatzmittel vorbei sei“. Ich glaube kaum, ‚daß 
es Ihnen möglich sein wird, in Deutschland einen 
Bäcker oder Konditor zu finden, der nicht mit Back- 
aromen arbeitet. Richtiger wäre es von Ihnen 
gewesen, zu schreiben, daß nun die Zeit der 
minderwertigen Backaromen, wie sie vor der 
Währungsreform vielfah auf dem Markt zu 
finden waren, vorbei sei. 


Die Unterschrift zu diesem Bilde zeugt nicht 
nur von einer großen fachlichen Unkenntnis — 
Backaromen werden seitens der Bäcker, Kondi- 
toren und Hausfrauen seit Jahrzehnten verwen- 
det —, sondern verträgt diese Darstellung in die 
Gemüter der Verbraucher Mißtrauen gegenüber 
allen Backaromen. 

„Garanta” 
Backaromen- u. Essenzenfabrik 


Adolf Müller 


Herford i. W. 











Siilbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — an — ar — ba — bahn — beit — beu — bü 


che — chen — de — de — denk — der — do — ei — ei — ei — eis — 

er — ga — ge — ge — ge — gel — gen — gent — haus — i — ka — 77 
kon — laub — les — lob — mä — mal — mein — näh — nau — ne — 77 
nie — nis — pe — ra — re — re — re — re — rei — rep — ri — ruh — 
schaft — sen — ser — si — so — spar — tel — tif — til — ton — tri — 

un — va — waa — wald — was — zent — bilde man 21 Wörter nach- 
stehender Bedeutung, deren erste und letzte Buchstaben — beide von oben 

nach unten gelesen — ein bekanntes Sprichwort ergeben. 


1. Arbeitsgeröt des Maurers, 2. Selbstanpreisung, 3. Regierungszeit eines 
Monarchen, 4. alkoholisches Getränk, 5. phäakische Königstochter, 6. Staats- 
gut, 7. ärztliches Hilfsmittel, 8. Kriechtier, 9. hausfrauliche Tätigkeit, 10. Geld- 
rückloge, 11. Verbindungslinie von Orten gleichen Luftdrucks, 12. Erinne- 
rungsmal am Rhein, 13. Symbol des Siegers, 14. Versammlungsort der Dorf- 
gemeinschaft, 15. Genesender, 16. Teil der Uhr, 17. Bibliothek, 18. Schienen- 
fahrzeug, 19. Autoschuppen, 20. Dreisatzrechnung, 21. Männername. 
1 BR SE en He ae 
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Rätselgleichung 
(—b) +c+d+tl(e—fh)=x 
Bedeutung: a = Sachkundiger, b = deutscher Dichter, c = 
d = Körperteil, e = Veränderung, f = Teil des Zimmers, x = 


Lesestoff, 


| 


Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 48 


Kreuzworträts-l: Waagerecht: 1. Laterne, 4. Grab, 6. Knut, 7. Elm, 9. Gnu, 11. Elle, 13 
Datteln, 14. Kent, 15. Kai, 17. Ettal, 21. Rente, 23. Ruf, 25. Giro, 27. Ballast, 29. Ende, 31. Agsa, 
33. Tod, 34. Tuer, 35. Tran, 36. Shlips — Senkrecht: 1. Laie, 2. Entente, 3. Rum, 4 
Glut, 5. Bernina, 7. Ente, 8. Alk, 9. Galle, 10. Elan, 12. Lee, 16. Herbart, 18. Arosa, 19. Stiefel, 
20. Juan, 22. Ern, 24. Magd, 26. Ode, 28. Laon, 30. Eros, 32. Kuh. 

Aus drei mach’ eins: 1. Thorwaldsen, 2. Heuchelei, 3. Einfamilienhaus, 4. Reklamation, 5. 
Meistersinger, 6. Oberammergau, 7. Motorfahrrad, 8. Enthaltsamkeit, 9. Tachometer, 10. Ehe- 
gemeinschaft, 11. Resteurant. Anfangsbuchstaben = Thermometer. 

Vertauschte Füße: Stola — Tross — Einfalt — Ruhr — Nero — Kinn — Uno — Norm — Drei 
— Elbe = Astronomie. 


Raten und Rechnen: 36 + 35 = 71 
—_ - + 
7 + 7= 2 
91X5=9 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger. 
Problem Nr. 3 


M. HAVEL 


ScwwARZ 
a s e a e Sf s A 
Scriftbild und Schriftanalyse. von 
Aim... B., 37 Jahre 
Künstlerische Neigung und Fähigkeit sprechen 
„us dieser Schrift. Die Dame hat gutes Vor- 
'ellungsvermögen und Phantasie, wie aus der 
ölle der Buchstaben hervorgeht. Ferner ist 


ie Schreiberin von Selbstbewußtsein und 
tarken Gefühlen beseelt. Die Schreibbewegun- 
en haben etwas Weitausgreifendes, Großes 
nd Mächtiges an sich. Ein umfangreiches Be- 
itigungsfeld zur Auswirkung der Persönlich- 
seit wird beansprucht. Rasches und logisch- 
ystematishes Denkvermögen (vorauseilende 
)berzeichen, starker Grad der Verbundenheit 
er Schrift) ergänzen die Fähigkeiten der 
erson. Sie ist vorsichtig, gewissenhaft und 
ersucht, allem einen festen Abschluß zu geben 
uch Energie dürfte, nach den kräftigen Ab- 
trichen bei manchen Wortenden zu urteilen, 
ı der Dame stecken. Daß sie auf ihr Äußeres 
‚edacht ist, zeigt so manche Schleife und Ein- 
ollung. 

Aber es gibt auch Schattenseiten im Leben 
r Dame. Man besehe sich einmal die auf- 
ıllend versciedenartig ausgebildeten Unter- 
Yinsen, besonders beim Buchstaben f. Die 


md ie, werde 6 


Imubreus, 


Spitzen und Schleifen, die Linksläufigkeit und 
der Verbleib im Raume unterhalb der Zeilen 
sind Anzeichen dafür, daß die Dame sehr von 
ihrem Innenleben in Anspruch genommen wird. 
Sie befindet sich in heftigem Kampf mit trieb- 
haften Kräften, die zu einem guten Teil subli- 
miert und dem Geiste dienstbar gemacht, zum 





Nicht ‚schwer, aber eine künstlerisch form- 

vollendete Darstellung 
Weiß: Kal, Dhl, Tgl, Lb4. (4 Steine) 
Schwarz: Kc2, Ldl. (2 Steine) 

Zwei starke Läufer 
Partie Nr. 3 

Königsindisch: gespielt in den Endkämpfen um 
die deutsche Vereinsmeisterschaft im Novem- 

ber 1949 in Darmstadt. 
Weiß: Blank (Berlin) Schwarz: Rellstab (Hamb.) 
1. d4 St6 2. c4 g6 3. Sc3 d5 4. cXd5 SXdS 
5. e4 SXc3 6.'bXc3 c5 7. Lc4 Lg? 8. Se2 
cXd4 9. cXd4 0--0 10. 0-0 Sc6 il. Le3 b6 


cır : 

















12. Tcl (Der Stellung entsprechend wäre hier 
Dd2 nebst Tadl, da die Chancen von Weiß in- 
folge des starken Bauernzentrums am Königs- 
flügel liegen.) 12. ... Lb7 13. Ld5 (Zeitver- 
lust, besser Dd2.) 13. ... De8 14. Tel e6 15. 
Lb3 Sa5 16. f3 SXb3 17. DXb3 Dd7 (Schwarz 
beherrsht nun mit seinen fernwirkenden 
Läufern das Spiel. Der Versuch des Weißen, auf 
der c-Linie in Vorteil zu kommen, wird mühe- 
los abgewehrt und führt nur zu einer erhöhten 
Wirksamkeit des schwarzen Läuferpaares.) 
18. Tc2 Tfc8 19. Teci TXc2 20. TXc2 La6 
(Entscheidend! Bauernverlust ist nicht zu ver- 
meiden.) 21. Db4 Td8 22. e5 LXe5! Weiß gab 
auf, Falls dXe5, so Ddi + usw. 
Lösung des Problems Nr. 2: 1. 

Dbil usw. 1..., Ka4 2. DcA. 1 
Kb2) 2. Dc2. 


b4al cXb4 2. 
v0. c4 (oder 


anderen Teil aber auch auf falsche Bahnen ge- 
lenkt werden, wobei diese Lösung vom natür- 
lihen Boden bewußt erstrebt und betrieben 
wird. Hand in Hand damit dürfte wohl die 
etwas leichte Reizbarkeit der Dame gehen, 
wie sie aus der etwas nach links gehenden 
Neigung der Köpfe des Buchstaben d zu er- 
kennen ist. 

—— Hier ausschneiden! 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
Bei Miteinsendvng dieses Gutscheines er- 
mäßigt sich der Preis für eine ausführliche 
Scriftdeutung durch den graphologisch®n 
Mitarbeiter des STERN vcn 4,- auf 2,- DM. 

Nr. 49/49 
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die Pause vor dem Zubettegehen für 
die Hautmassage mit NIVEA-Creme. 
Fleißige Hände, die oft im Wasser 
panschen, brauchen abends die 
euzerithaltige NIVEA-Creme. 


Euzerit? -— Wissen Sie was dasist? 
Das ist der wichtige Bestandteil der NIVEA-Creme, der ihr 
ein tiefes Durchdringen der Hautgewebe ermöglicht und der 


Haut eine schöne sammetweiche Geschmeidigkeit gibt. 


NIVEA-CREME in Dosen zu DM -.40 und -.90 





. und wenn die Morgenstimmung noch so trübe ist — die PERI-Rasur 
verwandelt sie im Nu in gute Laune. Dieser wunderbar sahnige PERI- 
Schaum macht schnell und mühelos den härtesten Bart schnittreif und 
diese PERI-Klingen, dünn und kompromißlos scharf, vervollkommnen die 
Rasur. Da ist das Rasieren eine Erlösung. Alles atmet auf: die Haut, die 
Seele, der ganze Mann! Es ist schon gerechtfertigt, das Vertrauen in 
diesen altbewährten Markenartikel. Das Gute bleibt stets unvergessen! 


Fang’ froh den Tag mit PERI an! 






PERI RASIER-CREME DM 1. - 
PERI RASIER-KLINGE DM 0.18 
PERI BRILLANTINE DM 1.50 
PERI ZAHN-CREME DM 0.75 
PERI RASIER-BALSAM DM 2.50 


das Hautwasser für den gepflegten Herrn - 
eine Wohltat nach dem Rasieren. 


DR. KORTHAUS K.G. FRANKFURT A M. 
GEGR.1892 VON DR. M. ALBERSHEIM 
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OT“ en 
( Von DM 7.50 bis DM 25 








Das preiswerte T3uch! 


Green, Fl.: Tragödie im Feuerscein . 4,80 
Goncourt, Eu. J. de: Romän eines 
Diensimäshens . 2... 2» .:..... 408 
Moore, Ruth: Kl. Insel — große Liebe 6,80 
Norris, Fıank: Die goldene Fracht . 3,95 
Bestellen Sie bei Ihrem Buchhändler oder bei 


Generalvertretung Ibis - Verlag 
Hamburg 13, Harvestehuder Weg 5 
Wir liefern nur über den Buchhandel aus 











Magen- 
beschnarden ? 


Bei Magendruck, Sodbrennen, nervös. leiden 
sofort spürbare Besserung durch Magenpulver 


KRoha-Salz 


Orig.-Pockg. DM 4,30 + Tabletten DM 1,45 








DerMensch,vomSchicksal 
ungerupft,siehtalles 
schwarz, falls er verschnupft. 


Jedod: es liegt an Ihnen selbst, 
wie lange Sie so verschnupft sind. 
TEMPO-Taschentücher müssen Sie 
benutzen, denn ü-tempo isterweg 
der Schnupfen, und mit ihm alle 
Krankheitskeime, die ihn brachten. 


o-tempo geht der Schnupfen weg 





TASCHENTUCHER 








—) NUR ETWAS GUTES! 

ie . Original - Schweiz.-Wo- 
terproof, verschraubtes 
Edelstahlgeh., schwarz. 
= Leuchtzifferbl., Zentral- 
sekunde, 17 St., Anker, 


DM 65,— 
Gegen Nachn. oderVor- 
kasse a.Postscheckkonto 
Berlin-West Nr. 430 12. 

ü 4/,d.natürl.Größe.Garont.aufjed.Uhr! 
UHREN-KRAMER, BERLIN-CHARLOTTENBG. 
Kaiser-Friedrich-Straße 19 


















Was ıst ein 


läßt sich von 
jungen Schauspieler vorspre- 


Gustaf Gründgens 
einem 
chen: 

„Was wollen Sie denn für-ein Fach 
spielen?” „Bonvivant”, sagt der junge 
Mann. 

„Was stellen Sie sich denn unter 
einem Bonvivani vor?” 

„Das ist ein Mann, der wohl zu leben 
weiß”, meint der Schauspieler. 

„Dann leben Sie wohl junger Mann”, 
sagt Gründgens. 


* 


Feydeau wollte in Ruhe eine neue 
Komödie schreiben. Neben ihm wohnte 
eine Dame, die ihn durch allerlei Ge- 
räusche dauernd bei seiner Arbeit 
störte. Die Wut in ihm hatte sich 
aufgestapelt, und als nach Wochen der 
Gatte der Dame von einer Reise zu- 
rückkam, hörte Feydeau durch die 
Wand, wie er der Gattin zärflich seine 
Wiedersehensfreude versicherte. Die 
Dame schrie ihre Freude laut in die 
Welt hinaus. Feydeau klopfte an die 
Wand, und der erstaunte Gatte hörte 
die wütenden Worte des Nachbarn: 
Seien Sie doch etwas leiser, können 
Sie keine Rücksicht nehmen? Jeden 
Abend dasselbel” 


* 


Sascha Guitry machte der Gastgebe- 
rin den Hof: „Sie werden jeden Tag 
jünger, meine Gnädigste.” „Schmeich- 
ler", wehrte die Dame verschämt ab. 
„Also sagen wir, jeden zweiten Tag”, 
meinte Guitry. 

* 


Wenn Bismarck mit seinem Willen 
nicht durchkam, pflegte er ein Entlas- 
sungsgesuch einzureichen. Der alte 
Kaiser Wilhelm versuchte ihn dann 
immer wieder umzustimmen. „Sehen 
Sie einmal”, sagte er bei einer derar- 


Bonvivant? 


tigen Gelegenheit, „ich kann mich auch 
nicht zurückziehen. Ich muß trotz mei- 
ner achtzig Jahre noch immer im Sattel 
bleiben.” „Majestät haben recht”, 
sagte Bismarck, noch immer sehr mih- 
vergnügt. „Der Reiter hält es eben 
länger aus als das Rob” 


* 


Ein chinesischer Kaiser — man sagt 
von ihm, daß er klüger war als seine 
Vorgänger und Nachfolger, und dafh 
er das Gras wachsen hörte — inspi- 
zierte sein Reich. Dabei forderte er 
alle Bauern und Bürger auf, ihre Klagen 
vorzubringen. 

In einer Provinz umstanden sie seinen 
Thron — schweigend. Der Gouverneur 
lächelte. Nicht eine Klage bekam der 
Kaiser zu hören, nicht eine ... 

„Deine Provinz ist schlecht verwal- 
tet”, sagte der Kaiser. 

„Ich höre keine Klage”, sagte der 
Gouverneur. 

„Hörst du nicht das Schweigen?” 
rief der Kaiser erzürnt. „Es lehrt mich, 
dab die Einwohner deines Bezirks Ver- 
{rauen und Hoffnung verloren haben. 
Dich aber verurteilt ihr Schweigen!” 

Es war, wie gesagt, ein kluger Kai- 
ser... 





An unsere Postbezieher! 


In der letzten Zeit häufen sich bei 
uns die Reklamationen wegen verspä- 
teter oder ausbleibender Lieferung. 
Leider ist der Verlag ohne direkten 
Einflu auf die Zustellungsverhältnisse 
bei der Posi. Wir bitten daher unsere 
Leser, in solchen Fällen immer zunächst 
beim zusiändigen Postamt zu rekla- 
mieren. Vorausseizung für eine pünkt- 
liche Lieferung ist jedoch rechtzeitige 
Einlösung der Postquittung. 








Lästige Haare 


! im Gesicht u. Körper werden in 4 
gi Minuten durch die welt" skannte u. 
/ ärztlich empfphlene „‚Elesina 
Kur‘'radikaleniternt. Begeisierte 
Dankschreiben über Dauererfolg d. 
Wurzeiverödung, Reichspatentamil. 
W.Z. 552670. Vollkomm. unschädl. 
‘ mit Garanlie-Erklärung. DM 3.15, 
Kur-Packg. DM 6.50 Nachnahme 
oder Vorauszahlung 
‘ Laboratorium L.Scheufen 
Köln-Lindenthal 269 J] 


> Frauen 
gibt Frauengold neue Kraft. Es stärkt 


die Organe, kräftigt die Nerven und gibt 
Ihnen ein gesundes, blühendes Aussehen. 


FRAUENGOLD 


Ein Verjüngungs-Elixier für die Frau 
Interessanter Prospekt öffnet jeder Frau die Augen 
HOMOIA — Karlsruhe F 17 
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Ein richtiges 

MÄNNER 

VER 

stabil und unverwüst- 
lich, 6 Teile, mit haar- 
scharfen 
Böker Wochenend 
Messer Nr. 182 DM 8,- 
EIN PRACHTIGES 
GESCHENKSTUCK! 


In jedem guten Fachgeschäft 


Klingen 


erhältlich. Verlangen Sie dort 
auch den Böker-Prospekt 
über Taschenmesser, 


Scheren und Bestecke 


Heinr. Böker & Co. Baumwerk, Solingen 





Bei schwerem hartnäckigen 


Husten, Bronchitis 


hronifcher Derf und fitemb z - 
er erg fl re ei Dr Boether-Tabletten 


eit 
Kichfefien. Siach, Ipleim er 


ausm “ 
stiffenen Gewebe. Jn fipotheken M.1.31. Medesheia-Arsneimittelmer 
Meh schriftliche Anerke 


r als tausend 





es Spezialmittel mit 7 bten 
hhaltio: R äftigung Be anse- 
Münden 


anungen edener Ärıte 


Dr.Boether -Tableften! 


Dry 


( Antischweiß-Creme ) 
ee n / 











Normal-Tabe 90 Lästiger Körperschweiß - feuchte 
(ne on ee ee 
Stunde und Hoffnung zerstört. Die übermäßige Schweiß- 
bildung wird auf das natürliche Maß zurückgeführt. 


Dry-Antischweiß-Creme wirkt unsichtbar ohne 
ie Wäsche zu beschmutzen. Der angenehme Eigendufl 
verleiht das Gefühl von Frische und Sicherheit. 
In allen Fachgeschäften erhältlich. Bezugsnachweis durch: 


COLLOX G.M.B.H.RHEYDT 13 













Gesichtsausschlag 
Wundsein 
Pickel 

E77 
Ekzem usw. 
verhütet seit 
40 Jahren 


LEUPIN-CREME u. SEIFE 
Z LE.PIN-TEE wirkt biutreinigend, abführend - 
—_eint. Zubereitung in Apotheken und Drogerien 
















Pa radentose 


Tahnflaisch 





Mundfäule usw. H 


bekämpft 


schnell und zuverlässig das Präparat 





Hervorragende ärztliche Gutachten 
bestätigen die Wirksamkeit. 
Kurpackungen sind zum Preise von 
5,70 DM in allen Apotheken erhältlich 
Evtl. Bezugsnachweis durch 


URBANOLWERK 
Tornesch / Holstein 
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jedem Schuh durch 











Haarsorgen? 


Ausfall, Brechen u. Spalten, schlechtes 
Wachstum, fettig od. spröde, Schuppen. 


Wir helfen! 


Senden Sie uns einige ausgekämmte 
Haare mit kurzen Angaben. 
Physikalisches Institut, Hamburg 8, 
Postfach 1234/WD. 
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sind so wichtig 
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Mödel,Dame od. 
Herr, in jedem 
Alter hilft sofort 
> ds A-O-BE- 
” Verfahrer. 
Preis m.genauer 
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.  (Prosp. ” 
kostenlos geg. Freiumscl.) A-O-BE, (220) Essen 1/63, 
Serließtoch 327 Postscheck An Ar . 











«fe Hygienische Artikel == 


Umfassendes Sortiment. Preisliste diskret 
gegen Einsendung eines Freiumschlages. 
Frische Bräune durch 


OSRAM - ULTRA -VITALUX -STRAHLER 
(Preis 48,— DM) 
ELEKTRISCHE HEIZKISSEN bester Qualität 
(ab 19,— DM). Ausführl. Prospekte gratis. 


„sANUSSA“ 


120b) Göttingen B 26, Postiach 362 
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FM IN DER ROTEN TUBE 


Werdifeger - FABRIK - HAAN/RHLD. 
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Der Meister mit seinen Töchtern (aus 
zwei verschiedenen Schaffens-Perioden) 





et 
Bye 


durch den 














Mit bewundernswerter Kon- 
sequenz leben Meister und 
Modell den Ideen der mo- 
dernen Malerei... 
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Haarausfall kann verhindert, 

schwacher sich lichtender Haar- 

wuchs kann wieder zu neuem 
Leben erweckt werden. 





Me wunder gibt es nicht: selbst AUXOL kann 
totes Haar nicht wieder zum Leben erwecken und auf 
einer blanken Glatze keinen üppigen Haarwuchs 
hervorzaubern. Aber es bringt - rechtzeitig ange- 
wandt - mit Sicherheit beginnenden Haarausfall 
zum Stillstand und regt die Haarwurzeln zu neuer, 
kräftiger Entwicklung an. AUXOL ist ein nach be- 
sonderem Verfahren hergestelltes Haartonikum von 
ungewöhnlich intensiver Wirkung. Mit AUXOL 
behandeltes Haar wächst stark und elastisch nach 
und hat jugendlichen Glanz und Fülle. 


F. WOLFF & SOHN KARLSRUHE 
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„Um Himmels willen, gnädige Frau — | 
ist Ihnen plötzlich nicht: wohl ? 11" 


„Plcassol! — Picassoll . . .« 


ze 
} x 





„Sogar ein sehr seltener Picasso 
ist das — die Fiebertabelle aus 
seiner Nierenstein-Periode . . .“ 


PAEZPAUEN WEHR) 


KU4231712 Tezeio]äp) 
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bleibende Werte! 
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Knaurs Lexikon (Neuauflage) 


Das bewährte einbändige Konversationsiexikon auf 
dem allerneuesten Stand. 38000 Stichwörter, 2048 
Spalten 2860 Abbildungen, 108 mehr- und einfarbige 
Bildtafeln, 52 Übersichten. Sonderausgabe in Halb- 
leder , 16,80 DM. Preis beı sofortiger Barzahlung 
16,- DM. Normale Ganzleinen-Ausgabe 12,60 DM 
Preis bei sofortiger Barzahlung 12,— DM 


Wilhelm Busch 


Zwei große Album-Bände: 1. „Humoristischer Haus- 
schatz“, 2. „Neues Wilhelm Busch-Album“ mit den 
bekanntesten Bildergeschichten, enthaltend u. a.: Max 
und Moritz Die fromme Helene Tobias Knopp Der 
hl. Antonius von Padua Hans Huckebein Maler 
Klecksel Balduin Bählamm Fipps der Affe / Bad am 
Samstagabend, zwei Alben in Ganzleinengebunden, rein 
friedensmäßige Ausstattung, zusammen 766 Seiten mit 
über 3000 Bildern. Gesamtpreis 65,— DM (Monatsrate 
10,— DM). Preis bei sofortiger Barzahlung 59,40 DM 


Ludwig Ganghofers Bergromane 


Der Klosterjäger . Der Edelweißkönig Das Schweigen 
im Walde Die Martinsklause. Alle 4 Bände insge- 
samt 1439 Seiten, ungekürzt, in Halbleder zum Ge- 
samtpreis von 37,— DM (Monatsra!e 5,— DM). Preis 
bei sofortiger Barzahlung 34 DM 


Zilles Hausschatz 


Der unsterbliche Vater Zille und sein Berliner „Milljöh“ 
die Zille-Fräuleins _ die Zille-Kinder die Zille-Kneipen 
Allerlei Leute von damals. Album in Ganzleinen, beste 
Friedensausstattung mit 645 meist unveröffentlichten 
Bildern und 4 Vierfarbendrucktafeln, 344 Seiten 
Ratenpreis 33, DM (Monatsrate 5, DM). Preis 
bei sofortiger Barzahlung 30, DM 


Ludwig Huna’s historische Sittenromane 


Die Welt der italienischen Renaissance mit ihren zügel- 
losen Lastern und Leidenschaften und das deutsche 
Mittelalter mit seinen Hexenverbrennungen und Inqui- 
sitionen: Der wilde Herzog Der Wolf im Purpur 
Nacht über Florenz Monna Beatrice Die Hackenberg 
Ungekürzte Originaluusgaben, zusammen 1635 Seiten 
schneeweißes Papier. Alle 5 Bände in Halbleder- 
Luxusausgabe mit Goldprägung zum Gesamtpreis von 
46, - DM (Monatsrate 5, DM). Preis bei sofortiger 
Barzahlung 42,50 DM 


Grimms und Andersens Märchen 


in der berühmten illustrierten Knaur-Ausgabe. Zwei 
Bände mit insgesamt 864 Seiten, Großformat, in 
feinstem Batist gebunden, Farb- und Goldprägurg, 
200 vierfarbige z. T. ganzseitige Illustrationen vereinigt 
in einer schmucken Geschenkkassette. Gesamtpreis 
3,50 DM (Monatsrate 5, DM). Preis beı sofortiger 
Barzahlung 17, DM 
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Als „harmlose Kurgäste‘‘ getarnt, tun sie nun das, was sie als ‚‚Tagungsteilnehmer‘‘ nicht 


durften: Sich unterhalten auf den Spazierwegen des Kurorts Rengsdorf über die Zukunft 
Gesamtdeutschlands, um vielleicht einen Ausweg aus der verfahrenen Situution zu entdecken 


„Als den gefährlichsten Mann in Deutschland 
bezeichnet man mich, weil ich mich mit Männern 
aus der anderen Hälfte Deutschlands zu sachlichem 
Gedankenaustausch zusammenfinden will‘‘, erklärt 
Professor Noack in seiner Stellungnahme gegen 
das Verbot, die er der Versammlung vorliest 





Ministerpräsident Altmeier 


verbietet Treffen des 


Nauheimer Kreises 





Der Gesangverein hatte eine Be- 
grüßungshymne einstudiert. Sie 
blieb unaufgeführt, denn die Polizei 
war dagegen. Die Uniformierten 
verdarben nicht nur den Sanges- 
freunden die Freude, sie zerschlu- 
gen, ganz wie in alten Zeiten, 
noch allerhand anderes Porzellan. 
Dank ihrer Mitwirkung wurde die 
Unternehmung des Prof. Noack 
zum großen Propagandaerfolg des 
Berliner SED-Senders in der Ma- 
surenallee, der den Auftrag erteilt 
hatte, die Rengsdorfer Tagung des 
„Nauheimer Kıeises“, der sich um 
eine Verständigung der Westzonen 
mit der Ostzone und um Neutrali- 
sierung Gesamtdeutschlands zwi- 
schen den großen Mächten bemüht, 
auf Magnetophonband aufzuneh- 
men. Und das Magnetophon, das 
während der Tumulte bei der Er- 
öffnung der Tagung im Gasthaus 
„Waldesruh” in Rengsdorf ununter- 
brochen mitlief, nahm die altver- 
traute, kaum verklungene Weise 
auf: „Ich verbiete Ihnen weiterzu- 
sprechen. Die Versammlung ist 
aufgelöst.“ Herr Peter Altmeier, 
Ministerpräsident von Rheinland- 
Pfalz, fürchtete für die Sicherheit 
des Staates. Die vierundzwanzig 
Kommißstiefelpaare seiner nach 
dem kleinen Kurort Rengsdorf bei 
Neuwied am Rhein entsandten Ord- 
nungshüter wirbelten mehr Staub 
auf, als die ganze Sache wert war 
Nur mühsam’ konnten die offizi- 
ellen Vertreter aus der Ostzone, 
wie z. B.e der Außenhandels 
minister der Grothewohlregierung 
Handke (SED), Herr Teschner von 


- der sächsischen LPD, der Verkehrs- 


minister von Anhalt-Sachsen, Dr. 
Rühle, u. a. ein triumphierendes 
Grinsen unterdrücken. Professoren, 
Ärzte, Wissenschaftler, die reinen 
Herzens gekommen waren, stan- 
den verdattert. 

Professor Noack setzte sich ins 
Auto und fuhr nach Koblenz, um 
gegen das Verbot beim Regie 
rungspräsidenten Sommer zu pr!o 
testieren. Er wurde nicht empfan- 
gen. Auch Minister Altmeier war 
nicht zu Hause. Der saß zur glei- 
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Keine falsche Scham oder „‚Rücksicht‘‘'nahme auf Andersdenkende, sondern der Befehl des Haupt- 
wachtmeisters: ‚Ganze Abteilung — kehrt!“ ließ nur die Rückseiten der Ordnungshüter auf die 
Platte kommen, „Die Kamera müßte man Ihnen zerschlagen!“ rief der Polizist, der mit einem 
Sprunge herankam (rechts). Unser Reporter hatte das gleiche Wort schon einmal gehört, als 
er bei der „‚Reichskristallnacht‘‘ im November 1938 heimlich Aufnahmen machen wollte 


Sie hebt die Hand, um sie für ihren Professor ins 
Feuer zu legen. Professor Noacks Sekretärin verhindert 
entschlossen in dem Tumult in der Rengsdorfer 
„Waldesruh‘‘ mit Erfolg die Verhaftung ihres Chefs 


chen Stunde, wird behauptet, ver- 
steckt in einer Rengsdorfer Villa 
und gab seiner Garde von dort 
aus den nötigen Rückhalt zum 
gegebenenfalls energischen Durch- 
greifen. Außenhandels-Handke 
zog am nächsten Tag verstimmt 
ab; die erhofften Gesprächspart- 
ner aus der Industrie und Wirt- 
schaft des Westens hatten vorge- 
zogen, das Verbot zu respektie- 
ren, und waren nicht erschienen. 
Zurücblieben in Rengsdorf, nach- 
dem die Wölfe im Schafspelz 
abgezogen waren, die harmlosen 
Besucher der Tagung als „harm- 
lose Kurgäste* und unterhielten 
sich nun auf ihren Spaziergängen 
darüber, ob sie sich eigentlich 
überhaupt noch über die gemein- 
same Zukunft unterhalten dürf- 
ten. Herr Altmeier war bei dem 
ganzen Spiel ein zu aufgeregter 
Verteidiger und schoß ein Eigen- 
tor. Es ist im Augenblick noch 
nicht bekannt, was der „Theodor 
im Bundestor“ dazu sagen wird. 
Die Gegenpartei in der Wilhelm- 
straße freut sich des unverhoff- 
ten Mitspielers im anderen Dreß,. 


Außenhandelsminister Handke (SED) 
hoffte, auf der Tagung mit Westwirt- 
schaftlern ins Gespräch zu kommen. Er 
blickt enttäuscht — sie blieben aus 
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„Nu, bei uns in Dräsdn wär so was nich möchlich‘‘, sagt mit Biedermannsmiene der Vorsitzende der 


sächsischen LDP, Dr. Thürmer (rechts), und alle lauschen ergriffen und wundern sich heimlich, 
was für eine Freistatt der Freiheit die Hauptstadt des Herrn Mutschmann geworden ist 


A 
„Ich verbiete Ihnen weiterzureden, Herr Professor Noack‘‘, ruft Kriminalkommissar Hartmann aus 
Koblenz, der hinter dem Rundfunkmann mit dem Mikrophon auf dem Sprung steht, dem Sprecher zu. 


Noack weicht mit seinem Manuskript in der Hand irritiert zur Seite — und liest weiter 


Ein Einzelgänger ist Professor Dr. Noack — kein ‚‚Führer‘‘. Die ideologischen Nauheimer Teegespräche 
haben erst einen fatalen Beigeschmack bekommen durch das Heranziehen prominenter SED- 
Politiker, die hier ein Propagandaschlupfloch in die Westzone witterten. —Wir im Westen müssen uns 
stärker fühlen als die Propaganda, sonst helfen nur noch Verbote FOTOS: H. PRINZ 
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Giftige Blüten treibt der Boden der Pontinischen Sümpfe. Von weit 
her ist die Familie Luigi Goretti in die Umgebung Roms gekommen. 
Die Landschaft ist verpestet. Graf Teneroni, der Herr, bestellt 
alljährlich im voraus Särge für seine Arbeiter. Das Haupt der 
Familie, Luigi, stirbt bald nach der Ankunft, seine Frau Assunta 
übernimmt die Feldarbeit, während die 15jährige Tochter Maria den 
Haushalt führt. Alessandro, ein Bauernbursche, nähert sichihr ... . 


Weil sie sich der Gewalt eines Verführers nicht beugte 
und sterbend noch für ihren Mörder betete, sondern lieber 
den Tod auf sich nahm, wurde die am 5. Juli 1902 ermor- 
dete junge Bäuerin Maria Goretti im vorigen Jahr selig 
gesprochen. Der italienische Regisseur Augusto Genina 
hat aus den dramatischen Vorgängen, die zu der Blut- 
tat führten, den Film ‚„‚Himmel über dem Sumpf“ ge- 
schaffen — einen Film ohne Schauspieler, denn unter den 
viertausend Mitwirkenden befindet sich nicht ein einzi- 
ger Berufsdarsteller. Sie alle stammen aus den Dörfern 
des agro romano, des römischen Ackers, der sich heute 
über das Gebiet der einstigen Sümpfe erstreckt. Ein 
Teil davon ist für die Filmaufnahmen künstlich in Sumpf 
zurückverwandelt worden. Land wurde überschwemmt, 
Bäume, wie sie sich zur Jahrhundertwende dort fanden, 
wurden eingepflanzt, Sumpfpflanzen gesetzt und das Was- 
ser in der Farbe der einstigen Sümpfe getönt. Bei der 
diesjährigen Biennale, der internationalen Filmschau in 
Venedig, erhielt das Werk den Preis für die beste Regie- 
leistung und den Preis für den besten italienischen Film 
des Jahres. Die junge Bäuerin Ines Orsini aus Nettuno, 
die das standhafte Mädchen darstellt, wurde bei dem 
Filmfest nicht nur für ihre schauspielerische Leistung ge- 


feiert, sondern auch als die einzige unter den internatio- Marias unschuldige Freundlichkeit kann die Leidenschaft Alessandros nicht entwaffnen. Er bedrängt sie — zunächst mit Geschenken 
nalen Biennale-Künstlerinnen, ‚‚dienocherrötenkann‘“‘... und Versprechungen, dann mit Drohungen —, aber sie bleibt unerschütterlich in ihrem sanften, doch festen Widerstand. An einem 
schwülen Sommertag dringt er in die Küche ein. Angstvoll blickt ihm das Mädchen entgegen ... .. FOTOS: ARX-FILM - HURTMANN 


Marias Weigerung hat der Bursche mit 14 Messerstichen beantwortet. Im Niedersinken flüstert das 
Mädchen noch Gebete für das Seelenheil seines Mörders. Die Mutter beweint nach dem Tod des Mannes 
jetzt auch ihr Kind. Von Trauer und Furcht geprägt sind die Gesichter der italienischen Londleute 
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Vater Serenelli istdem Trunk verfallen, der Sohn Alessandro wird das Opfer seiner Leidenschaft für Maria. 
Mauro Matteucci, der ihn im Film spielt, packt durch seine Darstetlung hilfloser Brutalität, und Ines Or- 
sini wirkt überzeugend als Maria, die 47 Jahre nach ihrem Tod vomHeiligen Stuhl seliggesprochen wird 





Draufgünger 
Blender 
Ögehtni 


= E- Ä 
RUMMELPLATZ MIT 
LIEBESTHERMOMETER 


Vom Liebesthermometer bis zu den Negertänzen - und da- 
zwischen liegen auf dem Hamburger Dom noch allerhand der 
typischenRummelplatzüberraschungen.Unter ihnen ist dieDame 
ohne Kopf sicher eine der Handfestesten. Die Nahrung soll der 
bewundernswerten Dame,an der außer dem Kopf alles dran zu 
sein scheint, vermittels schmaler Röhrchen zugeführt werden.- 
Das Liebesthermometer wird nur von kräftiger Männerhand 
betätigt, wobei allerdings diesmal die Kraftkeine Rolle spielt: 
Nach dem Herzschlag soll sich der Anzeiger der Skala richten, 
der kundgibt, ob es sich bei dem Herrn um einen Anfänger, 
Stürmer und Dränger oder Blender in der Liebe handelt. Aber 
ob die jungen Mädchen, die den Erwählten ihres Herzens 
hier auf die Probe stellen wollen, sich nicht doch lieber 
auf ihr Gefühl verlassen wollen ? FOTOS : KALLMORGEN 


ALLES NUR 
SCHWINDEL 


„‚Die erste Priesterin der wah- 
ren LehreJesu‘‘ nennt sich die 
siebenunddreißigjährigeFrau 
Hildegard Weber in der Reis- 
sach-Mühle bei Kempten im 
Allgäu. Sie lebt dort seit 1943 
mit ihrem Mann und zwei 
Kindern, um die sie sich nur 
wenig bekümmert.Das nennt 
sie ‚‚rein‘‘ leben. Sechs Wo- 
chen vor dem vergangenen 
Osterfest spürte sie die Stig- 
mata des Heilands.Am14.Sep- 
tember diesesJahres, ‚weihte‘“ 
er sie und dann hauchte sie 
ihre sündige Seele aus. Am 
25. Dezember dieses Jahres 
will sie den Erlöser gebären. 
Inzwischen haben sich schon 
erste Apostel (Familienväter 
mit Frauen und Kindern Jum 
die ‚‚Priesterin‘‘ geschart. — 
Der katholische Ortsgeist- 
liche, Pfarrer Xaver Scheib- 
linger, gehört freilich nicht 
zu ihren Anhängern : „‚Das 
ist alles Schwindel‘‘ sagte er. 
„Während der Nazi-Zeitwar 
sie für Hitler, vor der Wäh- 
rungsreform Schwarzhänd- 
lerin.‘‘— Undjetztmachtsie 
also,,in Wundern‘‘.Ja, jo, die 
Konjunktur . . FOTOS PELIKAN 
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Ein heißes Bad auf kaltem Meer wird der ‚‚Dame des Hauses‘‘ — der einzigen weiblichen Passa- 
gierin — genehmigt. Gleich wird sie im Badeanzug dampfend auf dem Deck hin und her springen. 
Das warme Wasser liefert reichlich der Motor. Die Badewanne im Bug ist eine praktische Sache 





Verb,es Sch | 
auf 
grosser Yahırr“ 


D en Schwalben nach zieht die ‚„‚Dela‘“ mit ihren Passagieren 
von der Alster dem warmen Süden zu. Auf silbernen Schlän- 
gelwegen durch Elbe, Rhein und Rhone geht die Fahrt ins Mittel- 

meer bis Marseille, Barcelona und’ Malaga. Schiffsjunge, Koch, Matrose 

— alles sind die Gäste in einer, nein, in vier Personen. Ein Kapitän vom 
Seemannsfach, der seine Hochseejacht für diese Reise vermietete, sorgt mit 
Strenge dafür, daß das Vergnügen fortwährend in Arbeit auf und unter Deck ausartet. 


_ |. 


Der Nebel steigt, grau liegt der Strom; sie rasten auf der Fahrt. Milch und Gemüse mußten 
im nächsten Dorf geholt werden. Nun werden die Einkäufe hereingereicht. Gleich springt der Motor an; 
die ‚‚Dela‘‘, kleine schwimmende Heimat von fünf Menschen für Wochen und Monate, zieht weiter 


‚Die Haare hoch, mein Kind, und halt’ die Ohren steif!‘‘ Dame Petra wird von ihrem Keiner steht auf dem Kopf — es kommt einem nur so vor in der verhexten Perspektive — aber 
Ehemann ‚‚seetüchtig‘‘ gemacht. Nicht ganz beglückt läßt sie’s mit sich geschehen. Aber was beide liegen auf dem Bauch und lugen lachend zur-Küchenluke hinein. Schadenfreude glänzt auf 
hilfe’s? ‚Er soll dein Herr sein‘. Ganz besonders hier auf dem Boot zu fünfen den Gesichtern: sie haben frei, und der da unten muß schwer arbeiten! FOTOS: ILLA ROEDER 
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